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Pilſudskis Reminiszenzen. 


Am Montag, den 11. November, feiert Polen den 25. 
Jahrestag der Vorfälle in Warſchau zur Zeit des ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges, welche als Ausgangspunkt der Kämpfe 
um die Unabhängigkeit Polens und die Befre ung vom Za⸗ 
renjoche gelten können. Die erſte öffentliche Proteſtbewe⸗ 
gung gegen die Teilnahme der Polen an dem ruſſiſch⸗japa⸗ 
niſchen Kriege war die bewafnete Kundgebung am Grzy⸗ 
bower Platze in Warſchau. 

Marſchall Pilſudski, der ſeitens der oppoſitionellen 
Parteien in der letzten Zeit angegriffen worden iſt, daß er 
an dem Unabhängigfeitstampje vor der Bildung der Le- 
gonen gar keinen oder einen minimalen Anteil genommen 
hat, ergreift nun die Gelegenheit, um durch eine Reminis⸗ 
zenz aus dieſen Tagen zu beweiſen, daß in ſeinen Händen 
auch damals die ganzen Fäden der Aktion gegen den Ja: 
rentum zuſammenl efen und das er damals die oberſte Lei- 
tung der Aktion inne hatte. Der nachſtehende Artikel hat 
ſomit, außer ſeines geſchichtlichen Wertes auch die Bedeu⸗ 
tung, daß er die Gegner Pilſudskis bezüglich ihrer Behaup⸗ 
tungen Lügen ſtraft. Pilſudski ſchreibt: 

„Grzybow, wie weit liegt das ſchon hinter uns! Manch⸗ 
mal ſcheint es mir, wenn ich meine Erinnerungen durchgehe, 
daß es irgend wo weit in einem Winkel von Auſtral en iſt, 
daß es nicht der in Warſchau bekannte Grzybower Platz mit 


der iKrche fit, ein Platz, auf dem die Menſchen ruh g Ipa: | 


zieren gehen, die Kinder herumlaufen, fondem daß dies ein 


wo ich eine Unterredung mit einen gewiſſen jungen Arzte 
hatte, der ſich bereit erklärt hatte, ſeine Wohnung für eine 
geheime Druckerei zur Verfügung zu ſtellen; denn die Zen⸗ 
trale befand ſich zu entfernt, in Riga, und es machte ſich die 
Notwendigkeit fühlbar, Flugzettel und Aufrufe in der Nähe 
des Zentrums der Bewegung drucken zu können. Ich hatte 
dort, bei deſem Herren, eine Zuſammenkunft mit dem 
Haupttechniker der Verbreitung der Druckſorten, dem derzei⸗ 
tigen General Rozen, der kurz vorher aus der ruſſiſchen 
Armee ausgetreten war und ſich mir zur Verfügung geſtellt 
hatte für die damals als „techniſch“ bezeichnete Arbeit. Als 
ich dort vom Kriege und vom Manifeſte des Zaren erfah⸗ 
ren habe, habe ich gleichzeitig in Erfahrung gebracht, daß 
der ganze Siedlecer Plan umgeſtürzt war. Unſer, daß iſt 
meiner und des Rozen Gaſtwirt, wurde als junger Arzt 
einberufen und mußte ſich ſchon den nächſten Tag beim 
M elitär melden. Er folte in die Mandſchurei geſchickt wer- 
den und da er bei ſich ein Lager illegaler Druckſchriften hat⸗ 
te, verlangte er von Rozen, daß ſeine Wohnung ehebaldigſt 
von demſelben geräumt werde. 

Ich erinnere mich, daß ich mich ſelbſt ausgelacht habe, 
daß dieſer Krieg, den ich im Geiſte geſegnet habe, mich fo- 
fort zu ſo kleinlicher Tätigkeit zwinge und eine kleine Illu⸗ 
ſtration dafür gebe, mit welcher Uebermacht wir — Polen 
und w'r, die PPS.⸗Partei — zu tun hatten. Ich ſchritt fo- 
fort zur Konſtruierung irgend eines Planes, der mir die 


Platz ift aus Märchen des Lebens, daß jo gewaltig und raſch] Möglichkeit geben würde irgend einer Reaktion auf ein Er- 
ñh verändert, daß wenigſtens de iKrche, der Gehſteg und ſeign's von fo großem Maße wie der Kriegszuſtand des Er- 
die Menſchen einem anderen Weltteil angehören. e Ich wußte nämlich ſehr gut, daß Hunderte 

Grzybow gehört zu meinen Erinnerungen und fei eg und Tauſende von Menſchen fieberhaft, manchmal unter 
ſchon deshalb, daß ich an den Ereigniſſen, die ſich vor 25 großen Qualen darauf warten, welchen Standpunkt wir im 
Jahren auf dieſem Platze ereignet haben, einen großen An- Verhältniſſe zu den Vorfällen einnehmen werden und fih in 
teil hatte. 0 Hilfloſigkeit und Kraftloſigkeit quälen werden. Denn es war 
Es ift wahr, daß ich an vielen Ereigniſſen dieſen gro- möglich, daß auch wi als vuſſiſche Untertanen gezwungen 
ßen und größten Anteil hatte, es ift wahr, daß nicht viele ſein würden, unſer Blut und unfer Leben für unſeren Erb- 
dieſer Ereigniſſe größer find und die Ereigniſſe am Grzy- feind herzugeben. Ich war mir bewußt, daß wir nicht viel 
bower Platz durch ihre geſchichtliche Wahrheit ſo überra- tun können und daß wir verſchwindend klein ſeien, ange⸗ 
gen, daß das arme kleine Grbybow ſich in ihren Schatten ſichts der großen Bedingungen, zu denen der Krieg jeden 
verliert. Ich kann aber nicht ſagen, daß Grzybow micht zu Staat zwingt. Ueberdies hat Rozen mit feinem tiefen Baß 


meinen Erinnerungen gehört, d'e ich manchmal liebkoſe. Es 
gehört zu den Lieblingen meines Lebens. Es ift auch wahr, 
daß auch ich, jetzt Marſchall von Polen, geweſenes Staats- 
oberhaupt, deſſen Name in der ganzen Welt bekannt iſt, zu 
jener Zeit nicht jo bekannt war wie jetzt. % 

Ich wil auch nicht behaupten, daß mein Name feit 
Grzybow bekannt geworden ift. Aber in Grzybow und in 
den Grzybower Ereigniſſen find Momente, die mein Ich am 
tiefſten berühren, die mich etwas ſentimental machen und 


ſeinem Gaſtwirt die Bedeutung der Mobiliſierung und der 


durch ſie hervorgerufenen Handlungen erklärt, dem erſchrok⸗ 


kenen Gaſtwirt,, dem die Mobiliſierung fein ganzes Leben 
zerſtörte. Für jeden Fall blieb und mußte bleiben für uns 
die einfachſte Art von Reaktion d. i. der Aufruf. 

Ich ſetzte mich ſomit und ſchrieb meinen Aufruf und 
Rozen teilte ich ſofort mit, daß er direkt nach Riga fahren 
müſſe, um den Aufruf zum Drucke zu übergeben und daß 
ich mich mit einer komplizierteren Arbeit befaſſen würde u. 


ich hätſchele dcfe Erinnerungen und werde gleichzeitig von zw. mit der Vorbereitung des Appavates zur Uebernahme 


ihnen gehätſchelt. 

Wenn ich die geſchichtliche Vedeutung in Betracht ziehe, 
ſo war die Grzybower Manifeſtation eine unbedeutende 
Ep ſode eines großen geſchichtlichen und weltgeſchichtlichen 
Ereigniſſes und zwar des Krieges zwiſchen Rußland und 
Japan. Dieſen Krieg hat das mächtige ruſſiſche Reich gegen 
das verhältnismäßig damals in der Welt eine ganz gering⸗ 
fügige Rolle ſpielende Japan verloren. | 


H 


Grzybow und die Guzybower Manifeſtation erlangt erft! 


des Aufrufes im ganzen Lande. Durch diefen Aufruf wollte 
ich wenigſtens ein wenig Stimmung machen für die künfti⸗ 
ge Arbeit, die einen mehr realen Charakter annehmen muß⸗ 
te und einen offenen Proteſt gegen die Beteiligung der Po- 
len an dieſem entfernten, für uns ganz fremden Kriege bil- 
den ſollte. 

Wie groß war nun mein Entſetzen und mein Staunen 
als ich nach all dieſen ſchwierigen Arbeiten der Einrichtung 
des Apparates nach Riga in unſere Druckerei kam und er- 


dann Bedeutung, wenn wir uns ſtreng an Polen halten, fuhr, daß der damalige Redakteur der Zeitung „Robotnik“, 

denn es war zwar eine ſehr unbedeutende Erſcheinung, aber übrigens mein Freund, Fef Perl, ſchon einen anderen 

für jeden Fall eine Erſche ung eines bewaffneten Kampfes Aufruf geſchrieben und gedruckt habe in dem er, wie mußte 

gegen den ruſſiſchen Machthaber. Bi lachen, behauptete, daß wenn zwei Bourgois miteinander 
Als im Februar 1904 der Krieg mit Japan ausgebro- kämpfen, dies den Proletarier nichts angehe. 


chen war, habe ich an der Spitze der damals ſtärkſten pol⸗ 
niſchen Organiſation — ſtark nicht nur durch ihre Zahl an 
Mitgliedern, ſondern auch durch ihr in Polen mutigſtes Auf: 
SR S. geſtanden. Ich ſpreche hier von der damaligen 
P. P. S. 

Zur Chavatteriftit der damaligen Stimmungen möchte 
ich eine Erinnerung eben aus der Zeit des Beginnes des 
Krieges d. . vom Februar 1904 anführen. Die Nachricht 
vom Ausbruchs des Krieges hat mich in Siedlee angetroffen, 


Ich habe Felek jo, wie noch ſelten einen Menſchen zu- 
ſammengeſchimpft. N 

Mein erſter Schritt hat nämlich vollſtändig verſagt. Den 
Schaden reparieren konnte ich nicht mehr, denn eine andere 


Methode wählen, d. h. zu zwingen, daß mein Aufruf gedruckt 


werde, war keine Möglichkeit mehr. Es hätten nämlich alle 
von mir angeſetzten Termine nicht gepaßt und es wäre not⸗ 
wendig geweſen, eine neue ſehr komplizierte Bewegung her⸗ 
vorzurufen, Reifen und die Einſtellung der komplizierten 


Druckerpreſſe in Verbindung mit der Beſchaffung des Papiers 
der Form und anderer Kleinigkeiten, die aber eire Menge 
Zeit geraubt hätten. Dies hätte meine perſönlichen Reiſeplä⸗ 
ne, die ich ſchon zurecht gelegt und von denen ich eine Menge 
Menſchen verſtändigt hatte, in Frage geſtellt. Und damals 
iſt doch alles geheim geſchehen ohne Briefe, ohne Telegramme 
und ohne Telephongeſpräche, ſodaß die jetzige Generation da⸗ 
von keine Ahnung hat (deshalb habe ich ſie Anfangs nach 
Auſtralen oder zu den Buſchmännern geſchickt), welche Rie⸗ 
ſenſchwierigkeiten man ſelbſt beim Zuſammenrufen von drei 
Leuten bekämpfen mußte. 

Aus dieſem kleinen Vorfalle, meinem erſten Mißerfolge 
während des ruſſiſch-⸗japaniſchen Krieges, kann man leicht fid 
ein Bild davon machen, welcher Sprung das war zu einer 
bewaffneten Manifeſtation auf dem Grzybower Platze im No⸗ 
vember. 

Ich wußte ſehr gut, daß jeder Krieg mit der Mobiliſie⸗ 
rung beginnt. Ich begab mich daher nach Petersburg, um zu 
erfahren, in welchem Maße und wo die Mobiliſierung Po- 
len berühre. Trotzdem ich damals noch ſehr geringe Bezie⸗ 
hungen dort hatte, habe ich doch das Wichtigſte erfahren, 
daß angeſichts des Zuſtandes der Sibiriſchen Bahn, der ei⸗ 
nen raſchen Transport des Mil tärs nicht zulaſſe, von einer 
gleichzeitigen und großangelegten Mobiliſierung nicht die 
Rede ſein könne und daß für jeden Fall die Mobiliſierung 
in erſter Reihe in Sibirien ſelbſt ſtattfinden werde und in 
den nächſten Moskauer, Kazaner Bezirken. 

Ich atmete auf, denn ich hatte dadurch noch viel Zeit. 
Ich will nicht die langſam und ohne Intereſſe ſich ziehenden 
Monate bis zum November beſchreiben. Nachdem ich ent⸗ 
gegen dem Konſpirat onscharakter meiner Tätigkeit offen 
meinen Namen an zwei Orten, und zwar in Petersburg und 
Warſchau, in verſchiedenen Geſprächen, die ich mit an die 
Konſpirationsarbet nicht gewöhnten Perjonen engagiert 
hatte, hatte das Polizeidepartement in Petersburg meine 
Photographie an alle Grenzorte und an alle Gendarmerie⸗ 
poſten mit denn Auftrage verſchickt, mich zu verhaften, wobei 
als Grund angegeben wurde, daß idh einen Aufſtand in Po- 
len vorbereite. Es iſt richtig, daß ich damals ſehr unter dem 
Eindrucke der Geſchichte des Aufſtandes im Jahre 1863, 
den ich aus verſchiedenen Quellen ſtudierte, geſtanden und 
daß ich in Geſprächen, die ich damals führte, auf das Mo⸗ 
ment der Werbung als ein für den Gemütszuſtand gefähr- 
liches Moment hingewieſen habe und deren verſchiedene Fol⸗ 
gen berührte. Dies hat mich zu größerer Vorſicht als bis⸗ 
her gezwungen und ich habe mich auffällig in Krakau gezeigt, 
damit durch Bekanntwerden meines Aufenthaltes daſelbſt 
man ſich in Warſchau beruhige. In Krakau habe in erfah⸗ 
ren, daß die Mobiliſierung nunmehr auch auf Polen ausge⸗ 
dehnt werden ſolle. 

Es war nicht davon die Rede, daß wir ſo antworten 
ſollten, wie unſere Väter aus dem Jahre 1863. Dazu waren 
wir zu ſchwach, zu unerfahren und zu ſehr nur theoretiſch 
ausgebildet. Daran aber, daß jemand anderer außer der 
PPS. ſelbſt einen Schein eines Proteſtes wagen ſollte, war 
nicht zu denken. Ich vermutete unwillkürlich, daß Ruß⸗ 
land nach dem Vorbilde des alten Rußlands und Wielo⸗ 
polskis das Riſiko der Mobilifierung des lebhaften Men- 
ſchenmateriales durch Mobiliſierung der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
kerung aufnehmen werde. Für meine Hauptidee des Pro⸗ 
teſtes wäre dies ſehr günſt'g geweſen. Ich berief ſomit den 
Hauptarvangeur der Warſchauer Organiſation Swiatet nach 
Krakau, einen bereits verſtorbenen herzlichen Freund von 
mir. Bevor derſelbe ankam, hatte ich aus den Zeitungen 
erfahren, daß ich mich auch dejes Mal geirrt hätte. Ruß⸗ 
land mobilifierte einige Bezirke bei Kalisz, Plock und Su⸗ 
walti, insbeſondere in Orten, in denen wir als Organiſation 
keinen Einfluß, keine Informationen und keine Möglichkeit 
einer ausgedehnten illegalen Arbeit hatten. Ich weiß nicht 
mehr, wie viele ſchlafloſe Nächte ich verbracht habe, wäh⸗ 
vend ich im Zimmer auf und ab gegangen bin, eine Zigarette 
nach der anderen rauchend, eine Unmenge von Tee verſchlin⸗ 
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j Sewes Scheſſces Tagblatt" 


gend. Ich dachte fortwährend über die Form nach: wie 


; ; * 
könnte man angeſichts dieſer Tatſache einen Ausdruck unſe⸗ 
res Proteſtes geſtalten, um unſeren Standpunkt bekannt⸗ 
zugeben. 4 
Ich habe natürlich gewußt, daß trotz dem Unwillen und 


dem Haſſe beim Gedanken, für Rußland zu ſterben, ſich und 
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den eigenen Gefühlen zuwider, fieh die Neferoiften dem B| Annahme der Regierungserklärung in der franzöſiſchen 
28 ae ee ee Rammer.— Mögliche herausſchiebung des Räumungstermines 


Maciek und Bartek in die Waggons hineinkriechen und al Paris, 9. November. Um 4.30 Uhr früh 
das Ende der Welt fahren, um zu ſterben, krank zu werden | Kammer über die von dem Abgeordneten Thomſon (radikale 
und zu leiden, um ihren Körper und ihr Leben für de Macht Linke) eingebrachte Tagesordnung ab, die der Regierung un⸗ 
des verhaßten Feindes zu opfern. Und dies alles ſoll ohne] ter Ablehnung jedes weiteren Zuſatzes das Vertrauen qus- 
Proteſt und wortlos und ohne Widerstand gegen den Ge⸗ ſpricht. Die Abſtimmung ergab, wie bereits gemeldet 332 für 
waltakt geſchehen. Ich war aus Verzweiflung ganz lebens- und 253 Stimmen gegen die Tagesordnung. Die Tagesord⸗ 
überdrüſſig. nung lautet: a 

Endlich kam Swiatek an. Bei dem erſten Geſpräche mit Die Kammer nimmt von den Erklärungen der Regie⸗ 
ihm habe ich gleich feſtgeſtellt, daß ich bei der Entjcheidung | rung Kenntnis. Sie bringt ihr das Vertrauen entgegen, daß 
über Veranſtaltung einer lauteren Manifeſtation keine Hin⸗ſie die Achtung der grundgebdenden Geſetze der Republik Ce- 
derniſſe vorfinden würde mit Ausnahme der techniſchen bei] währ leiſte, den induſtriellen und landwirtſchaftlichen Wohl⸗ 
Ausführung derſelben Warſchau hat Mankfeſtationsarbeit ſtand des Landes ſteigern und den Frieden im Julande und 
auf fi) genommen denn das hatte die meiſte Aasſicht auff die Annäherung der Völker fördern werde, lehnt jeden wei⸗ 
eine Verbreitung und uf einen Einfluß auf die kommen- | teren Zuſatz ab und geht zur Tagesordnung über. 
den Ere gniſſe. Ich lenkte meine Aufmerkſamkeit auf die London, 9. November. Mit der franzöſiſchen Kammer⸗ 
möglichen Folgen für unſere größte Organiſation: die War⸗! debatte beſchäftigte fih ein großes engliſches Morgenblatt. Es 
ſchauer, denn auf dieſe Weiſe konnte man leicht das Zen- ſtellte fejt, daß Briand in der franzöſiſchen Kammer einen 
trum unſerer Arbeit zerſchlagen, wenn wir gleich alles aufs persönlichen Triumph erſter Ordnung davongetragen habe. 


ſtimmte die zöſiſchen Parlaments ausgelöſt haben. Als wichtigſte Stelle 


der geſtrigen Rede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Tar⸗ 
bieu betrachtet das Blat! die Erklärung daß der 30. Jun: 
1930 als letzter Räumungstermin unter Umſtänden nicht ein⸗ 
gehalten werden würde infolge der Verzögerung der Ratifi⸗ 
zierung des Yyung-Planes. Dieſe Erklärung fei anſcheinend 
von großer Bedeutung für die franzöſiſchen Rechtsparteien 
geweſen. 

Paris, 9. November. Miniſterpräſident Tardieu erklär⸗ 
te in der Kammer, die vorausgegangene Regierung habe be⸗ 
reits dementiert daß de Truppenbewegungen mit der 
Räumung zuſammenhängen. Damit dieſe innerhalb acht Mo⸗ 
naten erfolge, fei die Ratifizierung des Young-Planes und 
deſſen Inkraftſetzung notwendig. Der Zeitpunkt zum 30. Juni 
ſei im Haag feſtgeſetzt worden, weil man damals noch nicht 
den Tod Streſemanns und die franzöſiſche Kabinettskriſe 
vorausſah. Man habe geglaubt, daß die Friſt bereits im 
Jahre 1929 ablaufen würde, aber es ſei vielmehr klar, daß 


Spiel ſetzen würden. Ich behauptete, daß man eine andere! Das Blatt weiſt beſonders auf den großen Beifall hin, den in der gegenwärtigen Lage, wo noch keine Regelung erfolgt 
Methode erwägen könnte, wenn de Manifeſtation auf das Briands Worte über Streſemann auf der Linken des fran- fei, der Zeitpunkt vorbehalten bleibe. 


ganze Land verbreitet werden würde und durch Milderung 
der allzu kraſſen Färbung ihre Schärfe abſchwächen könnte. 

Swiatek war der Anſicht, daß dann die ganze Kraft des 
Eindruckes verloren gehen und die ganze Arbeit im Keime 
erſticken könnte, denn das wäre nicht genügend allgeme n 
Insbeſondere war aber unſerem Lager der Gedanke zuwider, 
daß gerade dort, wo die Mob'liſtierung ſtattfinden ſollte, 
unfere Aktion keinen Wiederha lll finden ſollte. Es wurde 
ſchließlch beſprochen, daß Warſchau auftreten fole und das 
vielleicht in den heißeſten und beſtorganiſierten Punkten 
als Zugabe weniger ſcharfe Manifeſtationen ſtattfinden ſoll⸗ 
ten. Es wurde auch als Form die bewaffnete Manifeſtat on 
gewählt. Ich riet die Bewaffnung bezüglich der Zahl der 
Waffen zu verringern, weil wir nicht genügend Uebung hat- 
ten, mit den Waffen umzugehen und wir uns lächerlich ma⸗ 
chen und dann dafür blut g bezahlen könnten. Ich riet da⸗ 
her, daß nur genau bezeichnete Abteitungen, die aus Leu- 
ten mit kaltem Blute zuſammengeſtellt werden ſollten bewaff⸗ 
net würden, damit wir traurige Folgen vermeiden. 

Ich ſagte, daß ich am liebſten ſelbſt fahren würde, um 
dieſe Arbeit durchzuführen, aber ch fürchtete, daß ich zu viel 
Zeit verlieren würde, um die Menſchen kennen zu lernen. 
die dieſe oder jene Arbeit auf ſich nehmen müßten. Swia⸗ 
tek übernahm alles ſelbſt und bat mich, ich möcht auf dieſe 
Were niht meine Perſon einer Gefahr ausſetzen. Ich habe 
fomit nur den Einkauf der Waffen und das Durchſchmug⸗ 
geln derſelben radh Warſchau übernommen. Damals habe 
ich das erſte Mal mich damit beſchäftigt. Wenn ch Spezialiſt 
zum „Durchbruche“ von Grenzen war, jo war dies mit der 
Waffe in der Hand, aber mit dem Einkauf und mit dem 
Schmuggel hatte ich nie was zu tun. Dies bereitete mir auch 
viel Sorge. Die meiſten Waffen waren in Kattowitz und 
Beuthen eingekauft worden. 

Den Verlauf der Man feſtation ſelbſt beſchreibe ich 
nicht, denn ich habe an derſelben keinen unmittelbaren An⸗ 
teil genommen. Ich hörte nur die Beſchreibungen einiger 
Teilnehmer der Manifeſtation und de Erzählungen verſchie⸗ 
dener Warſchauer Herren und Damen. Die Meinung, die 
ich mir ſofort machte war für mich ſehr traurig und ſchmerz⸗ 
lich. Ich konnte mich micht enthalten von einer techniſchen 
Be rteilung der Arbeit, die wenn fie auch witzig war, kaum 
jemanden von denen, die wir ſchrecken wollten, hätte ſchrek⸗ 
ken können. 

Der Effekt war aber ſehr groß und die Manifeſtation hat⸗ 
et zur Folge, daß de Mobiliſierung in Polen auf das Mi⸗ 
nimum <ingefhräntt wurde und können daher die Teilneh⸗ 
mer an der Manifeſtation das Verdienſt für ſich in Anſpruch 
nehmen daß fie auf das Los Polens ſehr vorteilhaft ein- 
gewirkt haben, vielle cht vorteilhafter, als ſie vermutet ha⸗ 
ben. 

Aus Anlaß dieſer Manifeſtation wurde der Avoris⸗ 
mus gebildet, daß der Witz der Geſchichte oft Kraft auf: 


wiege“ 


Die Reform des engliſchen 
Rohlenbergbaues „ 


l 
| 
| 

Oppoſition der engliſchen Zechenbeſitzer. | 


London, 9. November. Laut „Daily News“ ſieht das 


Sriegsichulditnge. 


Franzöſiſche Aktenveröffentlichung. 


Paris, 9. November. Ein beachtenswerter Beitrag zur land bis zum Jahre 1878 zurückverfolgt werden. Sie wurde 
Löſung der Kriegsſchuldfrage iſt der ſoeben erſchienene erſte von Franzoſen hergeſtellt als Folge der Wirkung der dama⸗ 
Band der franzöſiſchen Aktenveröffentlichung. Der Band um- ligen Annäherung Deutſchlands an Oeſterreich. Dadurch 
faßt die Zeit von 1871 bis 1875. Die veröffentlichten Do- „wurde die europäiſche Bündnispolitik, die nach franzöſiſcher 
kumente ze gen, daß Frankreich ſofort nach dem Friedens- Auffaſſung als Haupturſache des Krieges galt, auf de deut- 
ſchluß 1871 das mit Deutſchland befreundete Rußland zu ſche Annäherung zurückgeführt. Die jetzt veröffentlichten 
einem Bündnis gegen Deutſchland zu gewinnen werjuchte. franzöſiſchen Dokumente zeigen, daß Frankreich die Annä- 
In dieſe Kombination ſollte auch Oeſterreich eingezogen wer- herung an Rußland ſchon anſtrebte vor der Annäherung 
den, das noch als preußenfeindlich galt. Bisher konnten Deutſchlands an Oeſterreich. 

d'e Beſtrebungen einer Annäherung Frankreichs und Ruß⸗ 


- 


Der Tag in Polen. 


Die Forderungen der Hauswächter. 


Die Berufsverbände der Hauswächter in Polen haben] ter nicht mehr entlaſſen werden, wenn er in dieſer Zeit ſei⸗ 
vor kurzem in Lodz einen Delegiertenkongreß abgehalten. nen Pflichten gewiſſenhaft nachgekommen iſt. Der Entlaſ⸗ 
Gegenſtand der Tagung war die Beſprechung der Lohn- und | ſungsgrund kann nur von einem Gericht feſtgeſtellt werden. 
Arbeitsbedingungen der Hauswächter in Polen. Nach den 5. Wenn ein Hauswächter ſtirbt, ſo üben die Angehöri⸗ 
einzelnen Referaten wurde von den Delegierten eine von den gen, Frau und Kinder, ſeine Funktionen aus, bleiben in der⸗ 


Lodzer Delegierten eingebrachte Entſchließung folgenden In- felten Wohnung und erhalten denſelben Lohn. 


haltes angenommen, die beſonders für die Hausbeſitzer von 6. Eine Krankheit, die bis zu 6 Monaten dauert, kann 
Wichtigkeit iſt: nicht als Entlaſſungsgrund gelten, wenn die Angehörigen 
Die zum Kongreß der Hauswächter werſammelten Dele: des Hauswächters deffen Obliegenheiten übernommen haben. 
gierten verlangen: 7. Der Hauswächter darf wegen Zugehörigkeit zum Be- 
1. Die Einführung von Abrechnungsbüchern, die auf rufsverbande nicht entlaſſen werden. 
Grund der beſtehenden Vorſchriften von allen Arbeitgebern 8. Der Hauswächter muß Urlaub erhalten: nach einem 
ausgegeben werden müſſen, im Beruf der Hauswächter aber Jahr Veſchäftigung 8 Tage, nach drei Jahren Beſchäftigung 
noch nicht eingeführt find. Durch die Einführung dieſer Bü⸗ 15 Tage. 
cher, in welche alle Löhne, die Dauer des Dienſtverhältniſſes 9. Die Hauptverwaltung des Berufsverbandes der Haus- 
uſw. eingetragen werden müſſen, kann verſchiedenen Kon- wächter wird aufgefordert, an zuſtändiger Stelle Schritte zur 
flikten vorgebeugt werden. Verſicherung der Hauswächter gegen Arbeitsloſigkeit zu un⸗ 
2. Im Falle der Arbeitsunfähigkeit, des Alters oder ternehmen. 
eines Unfalles muß der Hauswächter, wenn er 10 Jahre auf x 
einem Gvundftüd beſchäftigt war, eine lebenslängliche Rente Solche Beſtimmungen fehlen uns eigentlich in Oberſchle⸗ 
und eine freie Wohnung bis zu ſeinem Tode erhalten. „ſien noch. Da wäre es doch beffer, der Hausbeſitzer überläßt 
3. Wenn ein Hauswächter ohne Grund entlaſſen wird, ſo gleich das ganze Grundſtück dem Hauswächter, wenn er zu 
muß ihm der Hausbeſitzer je einen Monatsgehalt für jedes ſeinen bisherigen Verpflichtungen und ſeinen Sorgniſſen 
Jahr ſeiner Beſchäftigung auszahlen. ' noch die Forderungen der Hauswädter erfüllen ſollte. 
4. Nach zehnjähriger Beſchäftigung bann der Hauswäch⸗ 


Macdonald in die Verhandlungen einzugreifen beabſich, daß feine Hinderniſſe beſtehen, der Regierung für die Fi- 
nanzwirtſchaft im Budgetjahre 1927.28 das Abſolutorium 


tige. 
Sabinet dee Lage, de durch die Weigerung der gechenbeſt. us Londoner Preffemelbungen geht Hervor, daß un: zu erteilen, Sn Angelegenhe t der fogenannten Ausgaben 


zer, mit den Bergarbeitern n eine Beſprechung einzutreten, 
entſtanden iſt, für ernſt an. Es wurde den Miniſtern zum 
Ausdruck gebracht, daß keine Hoffnung darauf beſteht, daß 
die Zechenbeſitzer ihre Haltung ändern werden und das Ka⸗ 
binett geht daher unter der Vorausſetzung vor, daß alles, 
was es unternimmt, ohne Zuſtimmung der Zechenbeſitzer ge- 
ſchehen wird. In manchen Kre ſen hofft man jedoch dem 
genannten Blatt zufolge immer noch, daß Mittel und Wege 
gefunden werden, um die Zechenbeſitzer zur Mitarbeit an 
den geſetzgeberiſchen Maßnahmen zur Beſſerung der Lage 
des Bergbaues zu beſtimmen. 

London, 9. November. Zur Beſeitigung der engliſchen 
Bergbaukriſe hat de engliſche Regierung nunmehr die Gru- 
benbeſitzer und die Bergarbeiter zu getrennten Beſprechun⸗ 
gen eingeladen. Die Beſprechung der Regierung mit den 
Grubenbeſitzern wird vorausſichtlich am Dienstag vormittag 
ſtattfinden. Am Nachm ttag folen dann die Bergarbeiter 
empfangen werden. Es verlautet, daß der Miniſterpräſident 


ter den Grubenbeſitzern eine gewiſſe Uneinigke tt entſtanden außerhalb des Budgets kann die oberſte Kontrollkammer erſt 
fei. Ein Teil der Grubenbeſitzer fei dafür eingetreten, gemein. nach Legaliſierung dieſer Kredite auf verfaſſungsmäßigem 
fam mit den Vergarbeitern zu verhandeln. En großes Lon- Wege den Antrag auf Erteilung des Abſolutoriums ſtellen. 
doner Blatt teilt mit, daß den Vergarbeiterfühvern bei ei- „ \ 
mer Beſprechung mit dem Kohlenausſchuß der Regierung die 
weiteren Abſichten der Regierung m tgeteilt worden feien. Die erfte Million für den Rampf gegen 
Die Regierung plane für das nächſte Jahr eine umfaſſende die Spionage 
Kohlengeſetzgebung. Die jetzt in Ausſicht genommenen Ge- ; j 
ſetze feien nur als ein Anfang zu betrachten. Aus Warſchau wird uns mitgeteilt, daß am 11. ds. die 
fe erliche Ueberreichung der erſten Million Zloty, die aus 
Initiative der Federation der Verbände der Verteidiger des 
Die oberfte Kontrollkammer über ee ee den Fond ds Kriegsminiſteriums zum 


Kampfe gegen die Spionage, den der Sejm geftr chen, hat 
Budget für das Jahr 1927-28. geſammelt worden iſt, dem Marſchall Bilfudsti detect 
We aus Warſchau berichtet wird hat die oberſte Kon- 


werden wird. 
trollfammer des Staates die Ueberprüfung der Rechnungs⸗ 


l 


—t! —— 
“. 


Bemerkt wird, daß die Sammlungen, die beveits eine 
abſchlüſſe und des Budgets für das Jahr 1927.28 abgeſchlol. V lion weit überschritten haben, fortgeſeßt werden. 
ſen. Die oberſte Kontrollkammer hat den Beſchluß gefaßt, Ai 


en 
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Die deutſch⸗rumäniſchen | 
Handelsvertragsperhandlungen. | 
Bulareft, 9. November. In Beantwortung des baue 


Vorſchlages wird, | O 1 


wrtögete It wird, die i 
Monats hre Bereitwilligkeit dazu erklären, die deutſch⸗ru⸗ 


muͤniſchen Handelsvertragsverhandlungen noch in dieſem 
Monat in Berlin aufzunehmen. Allerdings dürfte, wie wei- 
ter mitgeteilt wird, R mänien eine Reihe Veränderungen an 
den von deutſcher Seite vorgeſchlagenen allgemeinen Ver⸗ 
vn i ngen fordern. 

In nächſter Zeit finden in Bukareſt auch Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen mit Ungarn und der Tſchechoſlowakei 


ſtatt. 


Beurteilung des Dolksbegehrens in 
England. 

London, 9. November. Mit dem Volksbegehren be- 
ſchäftigen ſich die engliſchen Wochenſchriften. Eine unabhän⸗ 
gige Wochenſchrift erklärt, die Anhänger des Volksbegehrens 
würden für ihre Agitation zwe fellos die Tatſache verwen⸗ 
den, daß ſich England weigert die Erlöſe aus dem liquidier⸗ 
ten deutſchen Eigentum freizugeben. So werde die rückſichts⸗( 9 
lofe Auslegung des Friedensvertrages durch die engliſche 8 
Megierung in Deutſchland gegen die politiſchen Intereſſen! 


Englands wirken. 
Eine andere unabhängige Wochenzeitſchrift erklärt, daß 
der Sieg der Rechten nur en Scheinſieg geweſen ſei. 
Gine liberale Wochenzeitſchrift 


ner weißen 


in Worten die 


liſte und wirft 


deutſche 
Augertb 
ſchenswert geweſen wäre. i 

Eine konſervative Wochenze'tſchrift bezeichnet die Ab⸗ 
ſtimmung als einen letzten verzweifelten Verſuch, die Er⸗ 
fültungspolitit zu torpedieren. Das Blatt ſagt, niemand in) 
Deutschland glaube, daß die Nat onaliſten ihre Endziele er⸗ 


Regierung in Verlegenheit zu bringen in einen | teiten. 


gine Stadt vom Feuer eingekreift. 
Buſchbrand. 

New York, 9. November. Eine amerikaniſche Stadt in 
der Nähe von San Francisko ft durch einen großen Buſch⸗ 
brand ſtark gefährdet Sämtliche Einwohner der Stadt un⸗ 
terſtützten die Feuerwehr bei der Bekämpfung des Brandes, 
der bereits die um die Stadt liegenden Hügel erfaßt hat. 
Das Feuer konnte bisher wegen eines heftigen Wntes noch 
nicht eingedämmt werden. Von ſachverſtändiger Seite wur⸗ 
et werden könne, wenn 


de Wähler zur 


de erklärt, daß die Stadt nur gerett 
der Wind ſich drehe. 


Die hebung des römiſchen Raiferfchiffes 

Rom, 9. November. Die Hebung des römiſchen Kaiſer⸗ 
ſch ffes aus dem Nemi⸗Sce in der Nähe von Rom iit ſtark 
gefährdet worden durch anhaltende Regengüſſe in den letz⸗ 
ten Tagen. Der Schlammboden auf dem das Schiff ruht, 
hab und ſenkte fih durch einen Erdrutſch jo ſtark, daß das 
Schiff im Schlamm faſt wieder verſank. Das dem Lande ĝu- 
getehrie Ende des Schiffes verschob fih durch den Erdrutſchf 
um etwa 12 Meter und das dem See zugekehrte Ende etwa 
um 4 Meter. Um eine neue Gefährdung zu vermeiden, gegebenen 


Unterbrechung 


Sti 


werden nunmehr die bei der Trockenlegung des Nemi⸗Sees | weiteren Wahl protokollariſch 
feſtzuſtellen. 

Nach Ablauf der für die 
Wahllokal geſchloſſen. Alle Wähler aber, welche vor Schluß wahlgruppen 
Prunkſchiffes der Wahl fih im Wahllokal, im Warteraum higruppen, 


gefundenen Gegenſtände aus dem am See liegenden prov ſo⸗ 
riſchen Muſeum an einem ſicheren Aufbewahrungsort ge⸗ 
bracht. 
Die Arbeiten zur Hebung des römiſchen 
aus der Zeit des Kaiſers Caligala begannen 
Das Schiff ruhte alſo faſt 2000 Jahre auf 
Nemi⸗Sees. 


Das franzöſiſche Poſtflugzeug aus 
Seenot gerettet. 

Paris, 9. November. Die Beſatzung des geſtern als 
vermißt gemeldeten franzöſiſchen Poſtflugzeuges, daß im lokal 
Mittelmeer notlanden mußte, iſt von einem Dampfer auf- ters der 
genommen worden. Die Poft konnte von 
Bord genommen werden. 

Sozialdemokratiſche Frieclens⸗ 
kundgebung. 
Am. 1. Dezember. 
9. November. Eine gemeinſame Friedenskund⸗ 


ga 
dem Grund des | geben, worauf 


Nach 


nimmt aus de 
und vergleicht 


Berlin, 
gebung werden die deutſchen und die franzöſiſchen Soz alde⸗ 
motraten am 1. Dezember in einer franzöſiſchen Stadt ver⸗ 
anſtalten. 


ſehen. 


tigkeit eines © 


nebel im Ranal. 
Der Verkehr ſtillgelegt. 

London, 9. November. Der geſamte Flugverkehr zwi⸗ 
ſchen England und dem europälſchen Feſtlande wurde ge- 
ſtern zum erſten Mal in dieſem Jahr ſtillgelegt wegen did- 
ten Rebels über dem Kanal zwiſchen England und Frank⸗ 


Radio 


Sonntag, den 10. November. 
Warſchau. Welle 1411: 16.55 Schallplattenkonzert. Lasker-Schüler 
17.40 Nachmittagskonzert. 19.00 Vorträge. 20.30 Populäres 
Konzert. 21.10 Literariſches Programm. 23.00 Sanzmurfit. | 
Katowitz. Welle 416,1: 16.30 Populäres Konzert. „Dr. 
17.40 Ital eniſche Muſik. 20.30 Abendkonzert. 22.00 Litera⸗ 
riſches Programm. 23.00 Tanzmuſik. | 
Krakau. Welle 313: 15.20 Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 16.00 Populäres Konzert aus Kattowitz. 17.40 Ueber: 


tragung aus Warſchau. 


| Die 


Berlin 
t 


Prag. 


1 hu PNE } 


Vor Beginn der Abſtimmung nimmt die Wahlkom⸗ 
miſſion die Beſichtigung der Wahlurne vor. 
urne muß ein undurchſichtiger und geſchloſſener 

Hierauf wird zur Abgabe der Stimmen geſchritten. 
Abstimmung geſchieht auf 
Karte, die nach 
[Größe feim kann, mit arabiſchen oder römiſchen Ziffern bezw. 


che er wählen will. 
ler ein amtliches Kuvert und auf ſeinen Wunſch auch einen 
Zettel ſamt Schreibzeug. In das Kuvert legt der Wähler an 
Stelle, wo er nicht kontrolliert werden kann, ſelbſt den 
Stimmzettel ev. mit der aufgezeichneten 


werts müſſen von gleicher Geſtalt 
Gemeinde verſehen ſein und dürfen keine 

Die Wahlgruppen dürfen die Stimmzettel mit ihrer 
Nummerliſte ſelbſt drucken und ſie unter den Wählern ver⸗ 


Die Wahlkommission hat die Abgabe der Stimme in bei- 
den Exemplaren der 
Die Wahlkuverts 


Einwände gegen die Wähler. 
deichten, aber ein gewiſſer Schaden fei angerichtet worden. ee pn EN entſcheidet nur, ob der betreffende 
1. wenn Bedenken 
2. wenn ein Einwurf gemacht wird, daß aufgrund der Liſte behandelt und ihnen 
[beiden letzten Abſätze des Art. 4 


Die beiden letzten Abſätze des Art. 4 beſtimmen nämlich 
die FV a ee ee und Weiſe verteilt wurden, verteilt man die reſtlichen Man⸗ 
gen um rgehen und ng durch die richte, ihr die jeni Wahlgruppen, 

Sac verloren haben. | bate an diejenigen Wahlgruppe 

Die Einwände können die Wahlkommiſſionsmitglieder 

pe die Vertrauensmänner der Parteien nur ſolange er⸗ 
heben, als der Stimmzettel noch nicht in die Wahlurne ge⸗ 
worfen worden iſt. 


Unterbrechung der Wahl. 


Wenn Umſtände eintreten, 
machen, kann die Wahlkommiſſion die Wahl unterbrechen oder 
auf den nächſtfolgenden 
Kommiſſion muß ſofort 
Weiſe im Wahllotale verkündet werden. Wenn es ſich um die 


die Wahlkommiſſion die 


im Jahre 1928. vor dem Wahllokal befinden, 
als beendet erklärt. 
Seftftellung und Derkündung der 


Beendigung der Abjtimmumg verbleiben im Wahl: 
außer den Mitgliedern der Wahlkommiſſion, 
Auſſichtsbehörde, dem Hilfsperfonal nur die Ver⸗ 
dem Dampfer an | trauensmänner der 


in den Wählerliſten. Hierauf werden die 
zettel ausſortiert, die gültigen dagegen nach Wahlgruppen 
verteilt und das Wahlergebnis in zwei Abſtimmungsliſten 
eingezeichnet. Während dieſer Tätigkeit hat jeder von den be- 
rechtigten Anweſenden das 


Die Entſcheidung 
Stimmzettels aus dem Kuvert gefällt werden. Alle 
und ungültigen Stimmzettel ſind 


kommiſſion und den Vertrauensmännern ‚infofern dieſes ver⸗ 
langt wird, zur Einſicht zu übergeben. 


Als ungültig ſind folgende Stimmzettel zu erklären: 
1. Jeder Stimmzettel, 
Wahlkommiſſion ausgeteiltes und mit dem Gemeindeſtempel fiegeln und im Gemeindeamt aufzubewahren, und nur im 


verſehenes Kuvert gelegt worden iſt, 


15. 25 Nachmittagsunterhaltung. 18.50 Walzer. 20 00 Elfe 
hunderte feiern Schiller. 22.50 Tanzmuſik. 


Dol 'ttles Abenteuer“. Í 
Sport. 16.10 Virtuoſen. Schallplattenkonzert). 16.30 Berli⸗ 
ner Theater. Anſchließend: Unterhaltungsmuſik. 19.40 Her⸗ 
mann Ungar f. 
Guitbert. 21.00 
Welle 487: 8.40 


Breslau. Welle 258: 11.00 Katholiſche Morgenfeier. fit. 11.00 Matinee aus 


„Neues Schleſiſches Tagblatt” Sele 3 
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Die Gemeinde⸗-Wahl⸗ 
dnung für Oberſchleſien. 


(Siehe „neues Schleſiſches Tagblatt” vom 6. und 10. Oktober 1929. 


III. 2. wenn die Nummer auf dem Stimmzettel geſtrichen 
oder unlesbar ift, (etwaige Bemerkungen werden als nicht 
Abſtimmung. j geſchrieben angefehen), 


3. wenn in einem Kuvert mehrere Stimmzettel mit ver- 
ſchiedenen Nummern ſich befinden, ſind ſämtliche Zettel un⸗ 
Kuvert ſich mehrere Stimmzettel mit 
werden dieſe als eine Stimme 


Die Wahi- 
Behälter ſein. gültig. Wenn in einem 
Die gleicher Nummer befinden, 
die Weiſe, daß der Wähler auf ei⸗ | angeſehen, 

Belieben des Wählers von jeder 4. die Stimmzettel, welche auf eine 
ſbenliſte abgegeben worden find. 


Nummer der Kandidatenliste aufzeichnet, wel- 
Die Bohitommiffion era den wi. | nahmen. auf die 


Hierauf verteilt die Wahlkommiſſion die Mandate auf 
die einzelnen Wahlgruppen im Verhältnis zu der für die 
betreffenden Gruppen abgegebenen Stimmen und zwar auf 
die Weiſe, daß ſie zuerſt den Wahlquotienten ermittelt. Zu 
dieſem Zwecke wird die Summe aller abgegebenen gültigen 
Stimmen durch die Anzahl der Mandate (vergrößert um 1) 
geteilt. Die hieraus ſich ergebende Zahl ift eben dieſe Wahl ⸗ 
verteilungsziffer. Die Anzahl der für die einzelnen Wähler⸗ 
gruppen abgegebenen Stimmen werden hierauf durch die Ber- 
teilungsziffer verteilt, wonach die Wahlkommiſſion jeder 
Gruppe ſoviel Mandate zuteilt, als ſich durch die Teilung der 
auf dem Wahlergebnis der Gruppen abgegebenen Stimmen 
durch die Verteilungsziffer ergibt. 

Die verbundenen Wahlliſten. 

Bei verbundenen Wahlliſten werden die Stimmen für 
die einzelnen Wahlgruppen beſonders gezählt, bei der Ber- 
teilung der Mandate aber die verbundenen Liſten als eine 
die Mandate gemeinſam zugeteilt. 


ungültige Kandida⸗ 


Nummer der Wahl⸗ 
Wahlurne inein. Alle Ku- 
und mit dem Stempel der 
Merkmale beſitzen. 


das Kuvert in die 


WMählerliſten vorzumerken. 
liefert das Gemeindeamt. 


Stimme zugelaſſen werden kann, 
betreffs ſeiner Identität beſteht, 


dieſes Geſetzes der betreffen ⸗ x 
zugelaſſen werden tanm. Die verteilung der reftlihen mandate. 


Abſtimmung nicht 
Wenn nicht alle Mandate auf die oben angegebene Art 
welche bei der durchgeführ⸗ 
ten Teilung die größten Stimmreſte aufweiſen. Wenn die 
Reſte bei mehreren Gruppen gleich find, erhält das Mandat 
die Hruppe, welche mehr Stimmen erhielt. Bei Stimmen⸗ 
gleichheit entſcheidet das Los. Der Wählerliſte, welche weniger 
Stimmen, als die Perteilungsziffer ausmacht, erhielt, ſteht 
' tein Mandatsrecht zu. Dieſe Beſtimmung bezieht ſich aber nicht 
auf die einzelnen Wahlergebniſſe der verbundenen Liſten. 
ung der überſchüſſigen 
mandate. 
Wenn bei der Teilung der Stimmenanzahl durch die 
Wahlteilungsziffer ein Mandat mehr als wie die beſtimmte 
Anzahl der Mandate ſich ergeben hat, wird dieſes Mandat 
jener Gruppe abgerechnet, welche bei der Teilung den klein 
ſten Reſt erhielt und bei gleichen Nejten derjenigen Gruppe, 
welche die wenigſten Stimmen erhielt. Bei Stimmengleichheit 
entſcheidet das Los. 


Wahl beſtimmten Zeit wird das Die Verteilung 


welche die Wahl unmöglich Die Derrechn 


Tag vertagen. Dieſer Beſchluß der 
in einer in der Gemeinde üblichen 


einer bereits begonnenen Wahl handelt, hat 
Akten und die Wahlurne ſamt ab- 
mmzetteln zu verſiegeln und bei Beginn der 
die Nichtbeſchädigung der Sie⸗ 
der Mandate unter die 
deren Ciſten verbunden 
oder unmittelbar ſi 
können noch ihre Stimme ab- 
der Vorſitzende der Wahlkommiſſion die Wahl 


der Mandate für ſämtliche Wahl- 
liſten verteilt die kommiſſion die Mandate unter die 
einzelnen verbundenen Liſten. Die Verteilung geſchieht auf 
dieſelbe Weiſe, wie die Verteilung der Mandate auf die felb- 
ſtändigen Wählergruppen. 

wer iſt gewählt? 

Zu Mitgliedern des Gemeinderats gewählt ſind die Kan⸗ 
didaten der einzelnen Wahlgruppen, welche nach der Rei 
der Kandidatenliſte angegeben ſind anzuſehen, nach der An- 
zahl der Mandate. welche dieſer Gruppe zukommen. Die wei- 
teren Kandidaten gelten in derſelben Ordnung als Vertreter 
Wenn die Wahlliſte mehr Namen, wie zuläſſig ift, enthält, 
werden die überzähligen Kandidaten nicht gezählt. 


Bekanntgabe des wahlergebniſſes. 
Sofort nach der Berechnung der Wahlſtimmen ſtellt die 
Wahlkommiſſion protokollariſch das Wahlergebnis feſt. Das 
Wahlprotokoll iſt durch ſämtliche Mitglieder der Wahlkommi⸗ 
ſion und durch die Vertrauensmänner der Wahlgruppen zu 
unterſchreiben, wonach das Gemeindeamt das Wahlergebnis 
in der in der Gemeinde üblichen Weiſe verkündet. In dieſer 
Bekanntmachung ſoll zugleich angegeben werden, wohin und 
auf welche Art und Weiſe Einſprüche gegen die Wahl ge⸗ 
richtet werden können. 
ungültigen Stimmzettel. i | Die Abſchvift des Wahlprototolles mit dem Stimmener⸗ 
gebnis ſoll der Auſſichtsbehörde vorgelegt werden. Die 
der in ein anderes als durch die Stimmzettel und die Kuverts hat die Wahlkommiſſion zu ver- 


Nach der Verteilung 


Wahlergebniſſe 
des Wertre⸗ 


Wahlgruppen. Die Wahlkommiſſion 
r Wahlurne die Stimmzettel heraus, zählt ſie 
die Zahl der Kuverts mit den Vormerkungen 
ungültigen Stimm⸗ 


Recht, die Stimmzettel einzu⸗ 


der Wahlkommiſſion über die Ungül⸗ 
timmzettels ſoll gleich nach der Herausgabe des 
gültigen 
den Mitgliedern der Wahl- 


Falle des Einſpruches gegen die Wahl vorzulegen. 
s0008000095603020 00400084 


Mittagskonzert. 14.15 Uebertragung vonn Proßnitz: ©. K. 
Pardubitz— S. K. Proßniz. Nachmittagskonzert. 18.05 
Deutſche Sendung. Leo Reiter, Mitglied des Prager deut- 


„Mozart⸗Arien. 18.40 Sportrundfunk 


lieſt aus eigenen Werken. 20.30 Zwei Jahr- 


Welle 418: 12.00 Mittagskonzert. 14.00 ſchen Landestheaters: 
15.00 Isländiſche Muſik. 15.20 19.00 Orcheſterkonzert. 20.00 Stunde italieniſcher Mufit. 


21.00 Konzert. 22.15 Uebertragung d. Militärmuſik. 
Wien. Welle 517: 10.20 Chorvorträge der Sängerkna⸗ 
ben. 11.00 Konzert d. Wiener Symphonkeorcheſters. 16.00 


Vortrag und Leſeproben. 20.00 Pypetete 
17.50 Land und Leute in Kamerun. 


Konzert. Danach bis 24.30 Tanzmuſik. 
k. 9.00 Kirchenmu⸗ 
Otat. Oſtreils Kompoſitionen. 12.00 
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„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


ſammeln fih die Organiſationen, Schulen und das Publikum 


Mojewodſchaft Schleſien. 


Stadtverordnetenwablen. 
Eine Lifte der Wirtſchaftsgruppen in Rattowiß. 


Zum Zwecke der Stadtverordnetenwahl hat fih hier eine 
Verein gung des Handwerks, des Kleinhandels und des Ge⸗ 
werbes gebildet. In einem Aufruf an alle Handwerker, Klein⸗ 
händler und Gewerbetreibende in Groß Kattvpwitz wird zum 
Ausdruck gebracht, daß das Handwerk, das Kleingewerbe und 
der Kleinhandel genug haben des Haſſes und des Streites. 
was diefe Kreiſe nur ruiniere. Nur eine reale Wirtſchafts⸗ 
politik der Stadtverordneten könne die Exiſtenz dieſer Krei⸗ 
ſe verbeſſern. Anſtatt politiſchen Streit verlange der Mit⸗ 
telſtand ſachliche Arbet zum Wohle der Allgemeinheit. Das 
Komitee ruft in dem Flugblatt aus: 

Was haben wir für unſere Stimmen bei den letzten 
Stadtverordnetenwahlen erreicht? — 

Nichts! Wir wollen keine Politiker im Stadtparlament, 
ſondern nur Männer der Arbeit, die mit Pflichtgefühl und 
Verſtändnis für unſere Wirtſchaftsbedürfniſſe e ntreten und 
uns die Garantie bieten, daß fie auch tatſächlich für unſere 
Rechte einſtehen“. 

Mit dieſen Worten wird für die Aufſtellung einer ei⸗ 
genen Liſte für das Handwerk, das Kleingewerbe und den 
Kleinhandel operiert. Wir ſind auch der Meinung, daß die 
Gemeindevertretungen vom reinen wirtſchaftlichen Stand⸗ 
punkt aus betrachtet zuſammengeſetzt ſein müßten, da in den 
Gemeindevertretungen faſt nur rein wirtſchaftliche Fragen 
zur Entſcheidung kommen. In dieſem Punkte ſtimmen wir 
mit, dem Standpunkt des Kom tees überein. e 


Auslegung der wählerliſten im 
Stadtteil Zalenze⸗Fomb. 
Die Wählerliſten liegen im Stadtteil Zalenze —Domb in 


den Tagen bis zum 11. November einſchließlich vormittags 


von 10 bs nachmittags 5 Uhr in folgenden Lokalen aus: 
Für den 32. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Wojeiechow⸗ 
skiego Nr. 2 bis 20 einſchl., Ludwika Labuſſa, Narutowicze 


Nr. 1 bis 20, 18. Sierpnia, Beka, Ks. Poſpiecha, im Reſtau⸗ 
rant Switaly, ul. Wojoiechowskiego Nr. T. 

Für den 33. Wahlbezirk, Aunfaffend die ul. 
chowskiego Nr. 21 bis 74a enſchl., Maiejac, Zarenbskiego, 
Mareina, Janaſa, Gminna, Aniola im Reſtaurant Obywa⸗ 
telski Leon Kobica, Wojoiechowskiego 43. 

Für den 34. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Wojc'echow⸗ 
skiego Nr. 75 bis 108 einſchl., Gen. Szeptyckiego, Wolnego, 
Bochenskiego, Pokoju im Reſtaurant Golezyk, ul. Wojeie- 
chowskiego 86. ; 

Für den 35. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Mchala 
Wolkskiego, Ks. Strybnego, Wojciechowskiego von Nr. 109 
bis 146 einſchl., Jan Kupca, Limanowskiego, Marſchall Foch, 
Ks. Roboty, Ledochowskiego. z 

Für den 36. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Wojcehow- 
skiego Nr. 147 bis Ende, Liſa, Wolſona, Obroki, Kolonie 
„Preſident Moscicki“ im Reſtauvant Chrift, ul. Wojciechow⸗ 
stego 156. 


Für den 37. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Zaleska Hal⸗ 


| 
Wojcie- 


` Nr. 303 


der Stadt Biala am Plac Wolnosci und der Stadt Bielitz am 
Ringplatz woſelbſt Anſprachen gehalten werden. In Piala 
ſpricht der Abgeordnete Wale ws ki. 
. Um 10,30 Uhr vormittags: Feldmeſſe beim Soldaten- 
heim. Außer den Repräſentanten der Behörden und Organi- 
ationen mögen auch die Bürger beider Städte an der Feld 
meſſe zahlreich teilnehmen. Die Feier am Vormittag wird mit 
‚einer. Defilierung des Militärs und der Organſationen um 
11,15 Uhr auf dem Rathausplatz in Biala beendet. ii 
Um 5 Uhr nachm ttag: Feſtabend im Hotel „Schwarzen 
Adler“. Die Eintrittspreiſe find 2, 1 und 0,50 Zloty. 
Das Feſtkomitee erſucht die Hausbeſitzer, die Häuſer zu 
beflaggen und wendet fth an alle Mieter mit dem Erſuchen, 
am Sonntag von 6 bis 8 Uhr abends die Fenſter zu illumi⸗ 
nieren. TO, 
Es werden alle Bürger erſucht, an dem Umzug recht 
zahlreich teilzunehmen. 
Evangeliſche Gemeinde A. B. in Bielitz: Feſtgottesdienſt. 
Anläßlich des Nationalfeiertages am 11. November fin⸗ 
det am Montag in der hieſigen evangeliſchen Kirche, um 9 
Uhr vormittags beginnend, ein Feſtgottesdienſt ſtatt, zu wel⸗ 
chem hiemit die geziemende Einladung ergeht. Evangeliſches 
N Bielitz. a ; ee 


i 5 


Reformationsfeſt⸗Familienabend. Der ſorgfältig vorbe 


da und Kolonie Wujek, im Reſtauvant Mronz, ferüher Fojt, reitete bereits angekündigte Familienabend im Großen 
Zaleske Halda. `- 7 Schießhausſaale am Sonntag, den 10. ds. (heute) beginnt um 

Für den 38. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Lipowa, 7.30 Uhr abends. Die Feſtordnung iſt reichhaltig, wie immer 
Krol. Hucka, Dembska Sosnina, Katowicka von Nr. 1, bis und wird, auf Vildtarten gedruckt, den Beſuchern des Fami- 


23, Wonjsta, Zloty, im Reſtaurant Jan Wrobel, ul. Kato- 
wda Nr. 1. 
| Für den 39. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Steslickiego, 
Zalazne, Dembowa, von Nr. 66, Sportowa, Gtudzienna. 
Joſef Beder, Katowicka Ny. 24 bis Ende im Reſtaurant Tho- 
mas Koſch, ul. Dembowa 12. 


Für den 40. Wahlbezirk, umfaſſend die ul. Dembowa 
von Nr. 67 bis Ende, Zygmund Seyda, Agnieszka, Krzyzo⸗ 
wa, Szptalna, Wiejska, im Reſtaurant Piotr. Koſch, u. 
Dembowa 66. 


— — 


müffen Richtpreiſe eingehalten werden 

Die Preisprüfungskommiſſion ſetzt periodiſch die Brot⸗ 
preiſe nach den Mehlpreiſen feft. Da de Getreide- und da- 
mit auch die Mehlpreiſe ſtändig fallen, ſind in letzter Zeit 
auch mehreremale die Brotpreiſe ermäßigt worden. Dieſe 
Feſtſetzung erfolgt im Einverſtändnis mit der Bäckerinnung. 
Man muß jedoch feſtſtellen daß einzelne Bäcker ſich an dieſe 
Richtpreiſe nicht halten und höhere Preiſe erheben. Nun 
könnte man ja jagen. daß das Publikum ſich ja ſelbſt die 
Bäckereien ausſuchen kann, wo Brot zu dem von der Preis- 
prüfungskommiſſion feſtgeſetzten Preiſe verkauft wird. Hier 
muß aber der Einwand erhoben werden, daß die neue Preis- 
mitteilung, oftmals garnicht zu den Ohren der Käufer dringt. 
und deshalb dieſe den Preis bezahlen, der ihnen abgefordert 
wird. Ferner kommt der Umſtand in Frage, daß in der Nähe 
ſich kein zweiter Bäckerladen befindet und deshalb die Käufer 
gezwungen ſind, von dieſem Bäcker Brot zu kaufen. So gibt 
es Bäcker, welche für ein 1,5 fg Brot den Preis von 70 Gro- 


ſchen verlangen, während der Richtpreis 66 Groſchen beträgt. 


Damit ſind zwei Preisherabſetzungen nicht mehr beobachtet 
worden und der Bäcker erhebt ſchon feit mehr als einem 
Monat einen höheren Betrag. Es iſt nun ſonderbar, daß die 
Innungen nun nicht ihre Mitglieder anhält, zu dem in ihrem 
Einverſtändnis feſtgeſetzten Preiſe das Brot abzugeben, wäh⸗ 
vend man bei Preiserhöhungen gewöhnlich einen Druck auf 
die Innungsmitglieder ausübt, damit dieſe auch die neuen 
erhöhten Preiſe erheben. Es wäre alſo deshalb die Frage am 
Platze, ob denn die Bäckereien nicht verpflichtet find bezw. 
verpflichtet werden können, zu dem feſtgeſetzten Preiſe das 
Brot abzugeben. PR 


| Delegiertenverſammlung des 
Hausbefigerverbandes,. 

Der Vorſtand des Zentralverbandes der Haus- und 
Grundbeſitzer-Verbandes für die Wojewodſchaft Schleſien hat 
für Sonntag, den 17. November, eine Delegierten⸗Verſamm⸗ 
lung nach Kattowitz einberufen. In der Verſammlung wer⸗ 
den laufende aktuelle Fragen beſprochen und die Stellung⸗ 
nahme zu den Kommunalwahlen beſprochen werden. 


Bielitz. 


Die Feſtordnung des elften 
Unabhängigkeitstages in Bielitz-Biald. 

Das Bürgerkomitee von Bieli-Biala hat anläßlich der 
11. Wiederkehr des Unabhängigkeitstages folgendes Feſtpro— 
gramm zuſammengeſtellt: 

Sonntag, den 10. November. ; 

Um 6 Uhr abends Zapfenftreid der Militär- und ander 
ver Muſiklapellen. Um 7,30 abends: Feſtvorſtellung im 
Stadttheater. Aufgeführt wird die Nationaloper „Halka“ von 
Moniuszſo. i 

Montag, den 11. November, : 

Um 7 Uhr früh: Fanfarenklänge vom Kirchturm in Bie- 
liz und Rathausturm in Biala ſowie Weckruf der Militär- 
kapellen in den Straßen der Städte. 

Um 9 Uhr vormittags: Feierlicher Gottesdienſt in den 
katholiſchen Pfarrkirchen in Bielitz und Biala. Gleichzeitig 


finden auch Gottesdienſte in den evangelſchen Kirchen ſowie 


in den Synagogen ſtatt. Unmittelbar nach den Gottesdienſten 


lienabendes eine liebe Erinnerung an den Abend bleiben. Im 


Mittelpunkt ſteht der Vortrag des Herrn Pfarrers Hans 


Gajzica — Kurzwald, über: Evangeliſches Chriſtentum. Pe⸗ 
ſonderem Entgegenkommen (Klavierhandlung Vittne, Bala) 
ift es zu danken, daß der Förſter⸗Flügel (Pianofabrik Auguſt 

Förſter in Georgswalde (CS R.) für die muſikaliſchen Darbte⸗ 
tungen zur Verfügung geſtellt wurde und Frau Martha 
Schramek, begleitet von Herrn Prof. Rudolf Max wird u. a. 
Lieder von Hugo Wolf und Richard Strauß vortragen. 
Freunde und Gäſte ſind willkommen. Das veranſtaltende 
Pfarramt lädt die Glaubensgenoſſen aus Stadt und Land 
ein, rechtzeitig zu kommen! 

N 


Generalverſammlung des Radjoklubs. Die Mitglieder 
des Radioklubs in Bielitz werden hiemit zu der am Montag, 
den 25. November, um 8 Uhr abends, im Phyſikſaal der gen- 
nerbergſchule ſtattfindenden Generalverſammlung höflichſt 
eingeladen. Es wird erſucht, möglichſt. zahlreich zu erſchei⸗ 
nen.“ ` 


Am 10. November Wiedereröffnung des ſtädtiſchen 
Muſeums. Von dieſem Tage an iſt das Muſeum an jedem 
Sonn- und Feiertage von 10 einhalb uhr vormittags bis 12 
einhalb Uhr nachmittags geöffnet. Durch einige ſchöne Neu⸗ 
erwerbungen und Umgruppierungen kann der Beſuch desſel⸗ 
ben jedermann beſtens empfohlen werden. Eintrittsgebühr 
für Erwachſene 1 Zloty, für Jugendliche 50 Groſchen. Bei 
vorheriger Anmeldung wird Schülern bei tlaſſenweiſem Be⸗ 
ſuch die Einträttsgebühr ermäßigt. 5 


Staatsgymnafium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielsko. Die erſte Hauptzenſurkonferenz ift Freitag, den 15. 
November. Die Elternauskunft findet Samstag, den 16. d. 
M. ſtatt und zwar für die unteren Klaſſen von 4.30 bis 545 
Uhr, für die Klaſſen 5 bis 8 von 5.30 bis 7 Uhr abends. Die 
Direktion erſucht wegen der großen Wichtigkeit dieſer Mus- 
kunft um zahlreiche Beteiligung der Elternſchaft. Für aüs- 
wärts Wohnende werden in den Pauſen des Vormittags und 
nachmittags Auskünfte erteilt. Die Direktion. 


Razzia. In der Nacht zum Samstag hat die Polizei eine 
Razzia veranſtaltet, wobei 13 Frauensperſonen und 2 Män- 
ner feſtgenommen wurden. 


Eine neue deutſche Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts 
von Profeſſor Dr. Franz Schnabel. 


Hier wird wirklich einmat eine längſt empfundene 

Lücke in der Literatur ausgefüllt. Zum erſten Mal ſeit 

Treitſchke — alſo ſeit 50 Jahren! — wagt ein Hiſtoriler 

von Rang ſich an das gewaltige Unternehmen, von dem 

für uns und unſere Zeit und Zukunft eminent wichtigen 

Zeitabſchnitt eine Zuſammenſchau der Staatengeſchichte 

mit den geiſtigen und ſozialen Strömungen, auf einem 

1 breiten, zum Verſtänduis unerläßlichen Unterbau der frit 

ar heren Entwicklungstendenzen, zu ſchreiben. Das Wert ift 

nicht etwa aus neuen geſchichtlichen Einzelichriften, ſondern 

ý 0 — das ift das Wichtige, Weſentliche, Eigenartige — aus 

N den zahlloſen Quellen unmittelbar herausgearbeitet. Der 

„ „ ee Band — bis zu den Befreiungskriegen — iſt bereits 

erſchienen (Herder, Freiburg im Breisgau, geb. 16 M.) und 

iſt glänzend gelungen. Schnabel iſt berufen, das Werk 

zu vollenden, und wir dürfen zuverſichtlich ein Standard- 

„ werk erwarten. Es wird drei Bände umfaſſen. Die ſprach⸗ 

; liche Form ift ſehr gepflegt, jedem Gebildeten verſtändlich 

lund ein Genuß!) die Einſtellung vornehm, maßvoll, über- 

parteilich. Es gibt kein zweites Geſchichtswerk wie dieſes. 
Eine kurze Textprobe. - : i 


Politiſche Romantik. 
Man wird wohl nirgends den Weg zum nationalen Staate, 


wie ihn gerade die Romantik dem deutſchen Geiſte gewieſen hat, 


beſſer verfolgen können, als wenn man das Leben des jungen 
Görres nachzeichnet. Joſef Görres war eine feſt in ſich ruhende, 
unromantiſche Natur; aber ſeine Entwicklung mündete in die 
Romantik, als dieſe den Subjektivismus überwunden und aus 
der Ablehnung des alten Staates zu einer neuen Staatsbejahung 
fortgeſchritten war. Er war aufaetvachien in der Luft der rheini 


Ar 


ſchen Aufklärung, hatte als Student an der Akademie feiner Vater: 
ſtadt Koblenz Kant und die Enzyklopädiſten ſtudiert, er hatte das 
würdeloſe Treiben der Emigranten geſehen, die in Koblenz ihr 
Hauptquartier beſaßen. Die Auflehnung gegen fürſtliche Deſpotie 
und gegen die „Pfaffheit“ war die Stimmung der Jugend in 
dieſen geiſtlichen Staaten, in aufrichtigem ſittlichem Rigorismus 
glaubte auch der junge Görres, daß das revolutionäre Frankreich 
die Sache der Menſchbeit führe. In den Jahren 1797 und 1798 
war er, wie einige Jahre vorher der unglückliche Georg Forſter, 
an der Ausrufung einer zisrhenaniſchen Republik beteiligt und 
betrieb ihren Anſchluß an Frankreich. Aber es erging ihm in 
Koblenz, wie es dem ihm gleichgeſinuten Michel Venedey in Köln 
erging. Sie waren davon durchdrungen, daß das Alte zum Unter⸗ 
gange reif ſei; aber ſie erkannten auch, daß die Fremden gar nicht 
als Erlöſer gekommen waren, ſondern als brutale Gewalthaber, 
und daß die republikaniſchen Generale an Tafelluxus, an Quartier: 
anſprüchen und Korruption alles übertrafen, was man je in alter 
Zeit erlebt hatte. Die Ernüchterung wurde völlig, als Görres 
im November 1799 nach Paris geſendet wurde und dort den 
Aufſtieg der neuen Monarchie beobachtete. Schwer laſtete von 
nun an die Fauſt des Imperators auf dem linksrheiniſchen Lande, 
und alle Vorteile ſozialer und wirtſchaftlicher Art wogen bei einer 
fo ethiſch gerichteten Natur wie Görres den Verluſt der Menfch- 
lichkeit nicht auf. So erwachte in ihm der Haß gegen das Fremd. 
ländiſche und die Sehnſucht nach nationaler Einheit. Die ſittliche 
Grundſtimmung zieht ſich durch alle Taten und Schriften dieſes 
Mannes hindurch und läßt die innere Notwendigkeit eines ſchein⸗ 
bar ſo wandlungsreichen Lebensganges erkennen. Als Lehrer am 
Gymnaſium in Koblenz ſtudierte er Herder und Schelling, ſo daß 
alles in ihm vorbereitet war zur Aufnahme der Romantik. Sie 
wurde ihm vermittelt durch Klemens Brentano, der in Koblenz 
weilte und dem er nach Heidelberg folgte, um an der Univerfität 
als Privatdozent im romantiſchen Sinne für eine Wiedergeburt 
Deutſchlands aus dem Geiſte der alten Literatur zu wirken. Wäh- 
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rend es noch viele Jahre dauerte, bis Görres den Boden des 
kirchlichen Glaubens gewann und ſeine nach franzöſiſchem R 
geſchloſſene Ehe mit Katharina Laſſaulx einſegnen ließ, war feti 
politiſche Entwicklung mit der Aufnahme der organiſchen Lehre 
beendet: er blieb ein Feind des alten abſolutiſtiſchen Staates 
und ein Feind der napoleoniſchen Weltherrſchaft, er wurde — 
Künder eines kommenden Deutſchland, das aus einem einigen 
und ſtarken Volke erwachſen werde. Als er im Januar 1814 in 
den befreiten lintsrheiniſchen Landen die Leitung des „Rheiniſchen 
Merkur“ übernahm, ſchuf er dem nationalen Gedanken der Dent 
ſchen das erſte publiziſtiſche Organ. Hier kämpfte er für die Si⸗ 
cherung der Grenzen, für den freien Rhein als die „Herzader der 
Nation“, für eine einheitliche und freie Verfaſſung Deutſchlando, 
wie ſie dem Geiſte des Volkes entſpräche. Mit innerer No 
digkeit führte ihn fein Glaube an den Volksgeiſt zu dem Kultur 
und Staatsideal einer nationalen Demokratie Nachdem der Huma 
nismus das Volk in Gebildete und Ungebildete geſchieden und 
die Erſcheinung des „Intellettuellen“ hervorgebracht hatte, war 
durch Herder dieje Entfremdung. des Geiſtes vom Volke wieder 
aufgehoben worden. Görres zog aus dieſer Sachlage die Jolgerung 
für die Politik. i RA 
Die gleiche geſchichtliche Stellung nimmt im proteſtantiſchen 
Norden Genii Moritz Arndt ein, auch er ein unromantiſcher 
rakter, in ſeiner willensſtarken und ſchulmeiſterlichen Art an 
emahnend. Aus der leibeigenen Bauernſchaft der Inſel Rü 
Fes hat er den Erfahrungen des ihn umge 
ebens und den Anregungen der Franzöſiſchen Revolution das 
Programm der Bauernbefreiung entnommen, das er im Namen 
der Menſchenwürde und bald auch im Namen der nationalen Ge 
ſundheit entwickelte. In ſeiner „Geſchichte der Leibeigenſchaft in 
Pommern und Rügen“ ſchilderte er die ſtufenweiſe Verſchlech⸗ 
terung in dem wirtſchaftlichen, rechtlichen und ſozialen Leben der 
Landbevölkerung ſeit dem Mittelalter und betonte als die Momente 
des Niederganges die römiſch rechtliche Lehre der Expropriatlon 
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|tein Verkehrshindernis eintreten zu laffen. Hier läßt aber die 
Seier des Unabhängigkeitstages. | 
9 2 durch die dort ſtehenden Menſchenmaſſen kaum hindurch⸗ 


dm r 4 

W aa s zn 5 winden. Ferner iſt dieſe Rekllame eine Beläſtigung der An- 
Der Stadtmagiſtrat veröffentlicht: Aus Anlaß des 11. wohner der Straße und vollſtändig ruheſtörend. Die Firma 
jährigen Beſtandes der Unabhängigkeit Polens werden alle 

Realitätenbefiter erſucht, die Häuſer am 11. November aut, wirklich Zeit ijt, daß diefe Reklame unterſagt wird. 
ſchließlich nur in den Staatsfarben zu beflaggen. Die Kauf: Steckbrief gegen Nunberg. Die Staatsanwaltſchaft in 
leute werden erſucht die Geſchäftslokale bis 12 Uhr mittags Kattowitz hat einen Steckbrief gegen dem Vertreter der Holz- 
geſchloen zu halten. firma Heinrich Nunberg dem 50 Jahre alten, Adolf Nunberg 
` aus Bendzin erlaſſen. Adolf Nunberg lebte auf großem Fu- 
e und hat durch ſeinen Leichtſinn die Firma ſeines Vaters 
Gemeinderatsfigung. 5 I Ra Million Zloty geſchädigt. Den Kombinationen 
Am Dienstag, den 12. November, um 5 Uhr nachmittag, des Adolf Nunberg find viele Perſonen in Kattowitz, Sos⸗ 

findet die Gemeinderatsſitzung mit folgender Tagesordnung nowitz und Bendzin zum Opfer gefallen. 


ſtatt: nl: Diebſtahlschronik. Der Schülerin des Mädchengymna⸗ 
1. Mitteilungen des Präfidiums. Br ſiums Irena Greſzel hat ein unbekannter Dieb einen Pelz⸗ 
2. Errichtung einer billigen Fleiſchbank im Sinne der mantel im Werte von 1000 Zloty geſtohlen. — Zum Sho- 


Verordnung des Miniſterums für Landwirtſchaft den des Neitaurateurs Karl Walerus hat dus Buffetfräu⸗ 
3. Feſtſetzung der Höhe des Kommunalzuſchlages zur lein Eliſabeth B. einen Geldbetrag von 285 Zloty verun⸗ 
Staatsſteuer von Patenten zur Erzeugung und zum Verkauf] treut, — Der Kartoffelhändlerin Elfriede Glomb wurde am 
von Getränken für das Budgetjahr 1930-31. Kattowitzer Güterbahnhof beim Kartoffelverkauf eine Hand⸗ 
4. Beitritt der Stadtgemeinde zum interkommunalen] taſche mit 60 gloty Bargeld geſtohlen. — Der Helene Frank 
Wojewodſchafts⸗Fürf orgeverband. i in Kattowitz wurden im Geſchäftslokal Kubin aus der Hand⸗ 
5. Kaufangelegenheit der Realität Fränkel. taſche 25 Zloty und die Verlehrskarte geſtohlen. — Nach 
6. Perſonalfragen. Ausſchalgen der Schaufenſterſcheibe im Geſchäft Pile Habe» 
7. Freie Anträge und Interpelltionen. unbekannte Diebe ein Paar Schuhe entwendet. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt 700 Aue i 
Eine teure Bierreiſe. Ein gewiſſer Emanuel O. in Kat⸗ 
Bismarckhütte. 5 hat eine Bierreiſe N Nachdem er bereits 


Verſammlung der Haus- und Grundbeſitzer. Am Sonn- mehrere Lokale aufgeſucht hatte, bemerkte er zu ſeinem nicht 
tag, den 10. November, nachmittags 4 Uhr, hält der Haus: | geringen Schrecken, daß ihm feine Brieftaſche mit 900 Zloty 
und Grundbeſitzerverein Bismarckhütte im Vereinshauſe eine Bargeld, die Verkehrskarte ſowie zwei Viertelloſe des Staats- 
Monatsverſammlung ab. lotterie geſtohlen worden waren. 

—̃ä —— Vom Motorra überfahren. Auf der ul. Mikolowſka in 
flattowitz. Kattowitz hat ein unbekannter Motorradfahrer eine gewiſſe 
à Marie Rozumek überfahren, die leichtere Verletzungen erlitt 

Wiederum ohne Waſſer. Nachdem unlängſt infolge Dej und der häuslichen Pflege überlaſſen werden konnte. Der 
jettes an der Waſſerpumpe in der Roſaliengrube, von wo Motorradfahrer ift nach dem Unfall davongefahren, ohne ſich 
aus die Stadt mit Waſſer veri orgt wird, 1 einhalb Tage lang] um die Verletzte zu kümmern. 
ohne Waſſer war, erfolgte am Donners ag geen mittag wie⸗ Vom fahrenden Perſonenzug geſtürzt. Am Freitag, um 
derum ein Defekt der Pumpe, ſodaß bis gegen ſpät abends 5.30 Uhr früh, iſt bei der Durchfahrt auf der ul. Hutnicza 
die Waſſerverſorgung wieder ausſetzte. Die Waſſernot ſcheintl in Siemianowitz der 16 Jahre alte Eduard Lieb aus dem 
in Kattowitz zu einer ſtändigen Einrichtung werden zu wol⸗ fahrenden Perſonenzug geſtürzt. Er erlitt Verletzungen und 
len. wurde in das Hüttenkrankenhaus eingeliefert. Die Urſache des 

Standesamtsdienſt. Infolge des Staatsfeiertages am Unfalles ift nicht feſtgeſtellt. 

Montag iſt das Standesamt am genannten Tage nur in der 
ſtönigshütte 


Zeit von 10 bis 11 Uhr vormittags geäffnet. 5 
Diebſtähle. Der Lehrerin Bronislawa Heß aus Schwien⸗ = i 

e en Simgplat in Kattowih beim «infieigen| . Diebhähle, Arne Stora wurde auf der ul. Wandy ein 
in die Straßenbahn von einem unbekannten Täter die Hand. Fahrrad m Werte ge 370 Zloty geſtohlen. Der Dieb iſt un⸗ 
taſche geſtohlen. In der Taſche befanden ſich ein goldener bekannt. me Joſef Müller hat ein gewiſſer A. Sz. aus Cho. 
Ring, die Dienſtlegitimation Nr. 8821, ausgeſtellt vom igle. dow im Poſtgebäude 50 Zloty aus der Taſche gezogen. Die 
ſiſchen Wojewodſchaftsamt jowie 13 Zloty Bargeld. — Dem | Polizei hat den Dieb verhaftet. en T 
Boleslaw Czyz in Zalenze hat eine gewiſſe Salomea Wiener Veruntreuung. Eine gewiſſe Marie B. in Königshütte 
aus einem unverſchloſſenen Schranken 50 Zloty Bargeld ge: hat zum Schaden der Anna K. aus Bismarckhütte Gardero⸗ 
toplen. — Wladyslaw Regulsti in Kattowitz erftattete die ide im Werte von 1000 Zloty veruntveut. DD. 
Anzeige, daß ihm ein gewiſſer Karl Gzajta aus Rentow, Be- Ein mißglücktes Gaſtſpiel. Die Polizei in Königshütte 
zirt Chrzanow einen blauen Anzug im Werte von 100 Zloty] bat einen gewiſſen Werter David aus Warſchau jowie Gta- 
und 90 Zloty Bargeld geitohlen hat. — Die Geſchäftsfrau nislaus Lug und Ferdinand Hucta aus Lemberg ver- 
Czeslawa Stora in Kattowitz erſtattete die Anzeige, daß die haftet, die als raffinierte Taſchendiebe bekannt find und von 


Verkäuferin Janina L. aus Schoppinig, feit einiger geit {v der Polizei einiger Städte geſucht werden. 


ſtematiſch Diebſtähle vom Lager won Schuhwerk und Schuh⸗ 
e in einer noch nicht feſtgeſtellten Höhe ausge- e Sch i ſchoſſ 
ührt hat. n Schmuggler erſchoſſen. 
Eine ſtörende Reklame. In der Johanisſtraße iſt ein dor⸗ In der Nähe der Gemeinde Lebki haben Funktionäre der 
tiges Lotterielos⸗Verkaufsgeſchäft auf einen ſonderbaren Hrenzwache einen Mann beobachtet, welcher die Grenze von 


Reklameeinfall gekommen. Die Firma hat vor dem Geſchäft 5 nach Polen überſchritt. Da der Schmuggler auf 


zwei Lautſprecher angebracht und verkündet mit dieſen neben den Anruf der Funktionäre feine Rettung in der Flucht 
der Wiedergabe von Radiomuſit die neueſten Ereigniſſe an, ſuchte, wurden nach ihm einige Schüſſe abgegeben. Dabei 
auch die Wiedergabe der Gewinnliſte erfolgt. Es ſammlt fih! wurde der Schmuggler ſchwer verletzt und ft eine halbe 
dann in der Johannisſtraße ein ungezähltes Publikum an! Stunde darauf geſtorben. Der Schmuggler war ein gewiſſer 
und dabei läßt die Firma durch Beauftragte Handzettel ver⸗ 
teilen. Wenn ſonſt auf einem öffentlichen Platz einige Leute 
zuſammenſtehen und ſich etwas erzählen, dann kommt gleich 


Perſon des Schmugglers ſind noch nicht feſtgeſtellt. 


die Polizei und bittet die Leute, auseinanderzugehen, um 


— —— | ——— 


Korbas. Bei ihm wurden vier Säcke m't geſchmuggelten 
deutſchen Tabak gefunden. Nähere Einzelheiten über die 


{ Seite 5 


„Neues Schleſiſches Tag 


Einbruchsdiebſtähle. Dem Landwirt Franz Prandzioch 
wurden aus feiner Wohnung ein Anzug, Leibwäſche, das 


Polizei große Verkehrsſtockungen eintreten, denn man kann Militärbüchel ſowie die Verkehrskarte geſtohlen. Der Tat ver⸗ 


bie d wird der als Knecht beim Geſchädigten beſchäftigt 
geweſene Boleslaw Gornik, welcher ſich in unbekannter 
Nichtung entfernt hat. — Während der Abweſenheit ſind un⸗ 


betreibt ſelbſt am Sonntag dieſe Geſchäftsreklame, ſodaß esl bekannte Diebe in die Wohnung des Schulleiters Bobkiewicz 


in Piaſek eingedrungen und haben Anzüge, Wäſche ſowie 80 
Zloty Bargeld geſtohlen. Der Geſamtſchaden beträgt 1200 
Zloty. 

Die Folgen der Autoraſerei. Auf der Straßenkurve in 
Wierzbie iſt der Führer des Perſonenautos Sl. 11 090 ſo 
heftig in einen Stvaßenbaum hineingefahren, daß die Ka⸗ 
roſſerie des Autos vollkommen zerſtört wurde. Perſonen ſind 

nicht zu Schaden gekommen. Die Schuld an dem Unfall trägt 
der Chauffeur, da er ein zu ſchnelles Tempo gefahren iſt. 


| myslowitz. 
magiſtratsbeſchlüſſe. 


In der letzten Sitzung wurde beſchloſſen, auf Antrag der 
Fleiſcherinnung in Kattowitz eine gewiſſe Anzahl von Auto⸗ 
garagen zu errichten. Die Innung wird ein Unternehmen 
gründen, welches die Zufuhr von verſchiedenen Viehgattun⸗ 
gen an die Beſteller in die einzelnen Orte zum Ziele hat. 

Da die Stadt die Abſicht hat im nächſten Jahre mehrere 
Straßen einer gründlichen Reparatur zu unterziehen, wur⸗ 
de eine ſpezielle Kommiion gewählt, die die zuletzt hergerich⸗ 
teten Straßen im Teſchner⸗Schleſien und im Kattowitzer 
Kreis einer Beſichtigung unterziehen wird. Weiters wurde 
der Kauf von 400 Tonnen tSeinwürfel zur Beendigung der 
ul. Katowicka in der Richtung der Wilhelmhütte bewilligt. 
Das Bauamt wurde beauftragt, mit den Realitätenbeſitzern 
an der ul. Katowicka in Verhandlungen in Angelegenheit 
des Grunderwerbes zur Erweiterung der Straße einzutreten. 

Zum Schluß wurden laufende⸗ und Adminiſtrationsan⸗ 
gelegenheiten beraten. X 


— — 


Rybnik. 


/ 
Maskierte Banditen auf einer 
Hochzeitsfeier. 

Am Donnerstag hat in Radoszow bei Rydultau in der 

Gaſtwirtſchaft Bednorz eine Hochzeitsfeier ſtattgefunden. Ei⸗ 
nige maskierte Banditen haben mehrere Fenſterſcheiben im 
Saale eingeſchlagen und ſind darnach auf dieſem Wege in 
den Saal eingedrungen. Zum Schutz der Gäſte ſtellten fih 
der Gaſtwirt Bednorz und ſein 18 Jahre alter Sohn. 
Beide wurden von den Banditen mit Meſſerſtichen bearbei⸗ 
tet. Beſonders der Sohn des Gaſtwirtes erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen und kämpfte im Krankenhaus mit dem Tode. 
Die alarmierte Polizei kam in einen Laſtenauto ſchnell⸗ 
ſtens angefahren, während deſſen flüchteten aber die Pandi- 
ten. Die Polizei hat nun eine energiſche Unterſuchung ein⸗ 
geleitet um die Täter zu erruieren. 


Teſchen. 

Streit. Im Steinbruch des Beſitzers Grabianowſti ijt die 
50 Mann ſtarte Belegſchaft in den Streik getreten. Die Strei- 
kenden fordern eine 50-prozentige Lohnerhöhung. 

Sechs Pferde geſtohlen. Am Donnerstag um 1 Uhr früh 
haben unbekannte Diebe aus den Stallungen der Beſitzer 
Joſef Gawlowiti, Joſef Pieſzoniee und Paul Handel ſechs 
Pferde geſtohlen. Von den Dieben fehlt jede Spur. 


— — 


Falſches Fünfzlotyſtück beſchlagnahmt. Dem Paul 8. 
wurde im Friſeurgeſchäftslokal B. in Brzezina ein falſches 
Fünfzlotyſtück beſchlagnahmt. Das Falſchgeld wurde in die 
Münze nach Warſchau zur Prüfung geſandt. 

Unglücksfall. Infolge eigener Unvorſichtigkeit wurde der 
12 Jahre alte Wilhelm Walde von dem Kotflügel eines 
Perſonenautos erfaßt und zur Erde geſchleudert. Er erlitt 
eine ſchwere Kopfverletzung un wurde in bewußtloſem Zu⸗ 
ſtande in das Landesſpital in Teſchen übergeführt. 
| — 4 
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dung des weltlichen Territorialismus im Gefolge] betontes Deutſchtum und eine unduldſame völkiſche Ausſchließlich⸗ 
n und der ſchwediſchen Herrſchaft. 33 Ein. keit predigten, jo mochte dies in ihrem leidenſchaftlichen Temperament 
U & einem ſcharfen Kritiker | und in der haßerfüllten Atmoſphäre der Kriegszeit begründet ſein, 
n oft wiederholten Worten bei Arndt vielleicht auch in der perſönlichen Entſcheidung, die das 

den Großen ausgeſprochen, Bekenntnis zum deutſchen Staate von ihm, dem ſchwediſchen Unter: 
geg dem die Menſchen nur „Hölz. | tanen, verlangte: der überhitzte Nationalismus wurde im 19. Jahr- 
hen und Stiftchen“ waren in feiner Maſchinerie: „er ift ſchneidend hundert das f: DEEA E derer, die durch Abſtammung oder Lebeng. 
a und bloß geiftig mit allen Gebrechen, welche die Geiftige ſchickſal von jenſeits der Grenze kamen. pen v. Treitſchke ift 

leit au en muß“. Im napoleoniſchen Staate jand | ein bezeichnendes Beiſpiel dafür. Bei Jahn andererjeits herrſcht 
abt das gleiche Syſtem noch einfeitiger ausgebildet wieder, und | die Unbildun des geſcheiterten Studenten und die Zielloſigkeit 
entwickelte ſich ihm in der Kritik der Weltmonarchie und der | des „ewigen Deutſchen“ vor, die einſeitige Ausprägung des deut 
ganzen modernen Itur der Gedanke des nationalen Staates. ſchen Gemütes auf Koſten der Ratio Selbſt im Kriege, im Frei 
Er ſprach es aus, daß es unmöglich ſei, das reine Ich, die reine forp& der Lützower war er unbrauchbar, fonnte fih nicht eine 
die reine Sittlichkeit oder den reinen Staat zu ver. ordnen und wollte nur mit Säbel, Lanze und Axt kämpfen. da 


il der Menſch ſich nie von der äußeren Bedingtheit | ihn das Schießvulver anmiderte So überſchritt er alle Grenzen 
+ . * i — * * 

u. So 1 2 fih mit der Romantik in der Idee des | und nahm alle Enigleiungen der ſpateren Deutſchtumler vor: 
; nicht Kon ktion eines neuen oder Nachahmung weg, kleidete fich „altdentich“ und ſchrieb einen von allen Fremd» 


er Staates ſchien ihm das Gebot der Stunde zu fein, woörtern gereinigten, oft unverſtandlichen Stit Doch verdanken 
dern die Reform des beſtehenden Staates, ſeine Erfüllung mit | wir feiner ſprachſchöpferiſchen Begabung wenigſtens gwer Wezeich- 
m fittlichen ften des Volkstums. Das Wort „Volkstum“ | mungen, die fich dauernd gehalten haben — neben deu „Volks- 
t der Turnvater Jahn geprägt in ſeiner alſo betitelten Schrift | tum“ das „Turnen“ das er aus dem abd „turnau“ bildete, 
1810, worin ausgeführt wird, wie jedes Volk eine unzerſtör. einem Lehnwort aus dem Lateiniſchen, welches er bei der dar 
enart beſitze. Arndt und Jahn haben die Lehre vom maligen Unkenntnis der hiſtoriſchen Grammatik für das echte 
opulariſiert, wobei Arndt — der als Profeſſor in | den che Grundwort zu „turnieren“ hielt. 
1 4 h Von der Turnkunſt wird noch ſpäter zu ſprechen ſein: der 
mußte und Publiziſt wurde — über die größeren Kenntniſſe ver vaterländiſche Gedanke verband ſich hier mit dem demokratischen, 
gte, w d Jahn nur auf dem Gebiete der Saugen Volks. Denn immer fah das nationalſtaatliche Denken Arndts und Jahns 
ber beide | in der Maffe des Volkes — und dies waren die Bauern — die 
der eh in ihrer hiſtoriſchen Stellung zuſammen, indem fie aus] Träger des nationalen Reiches, die „friſch, fromm und frei zu 
Lehre vom Volksgeiſte eine ſcharfe affe gegen alles Fremd mnchen und zu erhalten das Ziel aller nationalen und ſozialen 
ländiſche im Staate geſchmiedet und einer bürgerlichen und natio- | Politik fein mußte. Nicht umſonſt hatte Arndt lange in Schweden 
gelebt, die ſtändiſchen Freiheiten der ſkandinaviſchen Staaten und 
ihre geſunde Bauerngrundlage hat er verherrlicht, und wenn auf 
ſolche Weiſe die nordiſche Staatenwelt durch Arndt auch nach 


Deutſchland herübergewwirkt bat, fo ift freilich Arndt Fer einzige 
Vermittler geblieben. Als dieſe Staaten in der Folgezeit ihre 
agrariſche Demokratie ausbauten und nach dem Vorgange des 
Dänen Grundtvig ihr Bildungsweſen im Sinne einer nationalen 
und religiöſen Bauernkultur geſtalteten, iſt dies für Deutſchland 
vergebens geweſen. Der Pangermanismus, der ſpäter gelegentlich 
— und zuletzt von dem 5 Dichter Björnſon — gepredigt 
wurde, iſt bei Arndt vorgebildet. Arndt ſelbſt hat in allen Stür · 
men der Freiheitskriege — wo er als offiziöfer Publiziſt im preußi 
ſchen Hauptquartier immer wieder zu Rückſichten gezwungen war — 
doch ſtets den Gedanken feſtgehalten, daß der dem Volksgeiſte 
entſprechende Staat in irgend einer Form die Freiheit des ganzen 
grundbeſitzenden Volkes und ſeine Mitwirkung an der Bildung 
des Staatswillens zur Vorausſetzung habe; aus der organiſchen 
Staatslehre haben Görres und Arndt dieje naheliegende Folgerung 
gezogen Dies war auch die Meinung Herders geweſen, der ger 
iagi hatte, daß „alle durch Tradition feſtgeſetzten Stände der 
Menuſchen auf gewiſſe Weiſe der Natur entgegenarbeiten “. Wenn 
Herder erklärt hatte, daß „die Natur ihre edelſten Gaben nicht 
ſamilienweiſe austeile“, ſo war dies nicht einfach die alte Adels 
feindſchaft, wie ſie die Aufklärung dem Liberalismus des 19. Jahr ⸗ 
hunderts vermacht hat, ſondern es war eine Stimmung, in der 
Herder durch ſeine Anſicht vom Volksgeiſte immer wieder beſtärkt 
wurde; für Herder gab es nur einen einzigen Stand im Staate, 
das Volk. Aber als Überwinder der atomiſtiſchen . fügte 
er hinzu: „Zum Volke gehört der König ſowohl als der Bauer 
jeder auf ſeiner Stelle in dem ihm beſtimmten Kreiſe.“ Daß jedoch 
die Gegenkräfte gegen die demokratiſche Auslegung des Vollsgeiſtes 
Goch elle ihre ſäkulare Bedeutung und Macht beſaßen, wurde 

örres, Arndt und Jahn bewußt, als ihre Schriften bald nach 
Beendigung des Befreiungskrieges verdächtigt und verboten 
wurden, ſie ſelbſt aber in die „Demagogenverfolgung“ hinein ⸗ 
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„Ein neuer 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


Sanierer“. 


Im Lichte der Tatſachen. 
Von Direktor Wilhelm Simon. 


Die Führer „von Stadt und Land“ des Herzogtums 
Bielsko, Bändiger des Reiches wie auch des eigenen Volkes 
uſw. haben, wie doch nicht anders zu erwarten war, mit 
ihrer eigenen, ganzen Bedeutung und mit der ganzen Macht 
ihrer Preſſe, ihr ſo oft erprobtes Mittel „die Gemeinheit“ 
auch wider mich in Anwendung gebracht und im Uebereifer 
ſogar einen Schritt „in das Licht der Tatſachen“ zuweit ge⸗ 
wagt, d. h. ſich locken laſſen — was recht dumm war — und 
für ſie verhängnisvoll werden muß. 

It die „Schleſiſche Zeitung“ tatſächlich ein Organ des 
deutſchen Volkes, ſo kann und darf ſich kein ſolches Partei⸗ 


lanzen der ſtädtiſchen Unternehmungen wie auch das Fond⸗ 
gebaren und Fondbeſtände fehlen, ſomit das Gemeindever⸗ 
mögen unvollſtändig ausgewieſen ſei, die auch dadurch 
als unwahr erſcheinen müſſen, da in dieſen Jahresausweiſen 
nicht auch die aus den ſtädt. Unternehmungen ſtillſchweigend 
— aljo ohne daß die Oeffentlichkeit hievon erfährt — ent- 
nommenen hohen Beträge, als Regiebeiträge für die allg. 
Verwaltung der Gemeinde, nicht auch als Einnahme in den 
Jahresausweiſen der Gemeinde (eben unter dem Titel Allg. 
Verwaltung) ausgewieſen erſcheinen. In den Büchern der 
Unternehmungen erſcheinen diefe Regiebeiträge als allgemei⸗ 


blatt zu ſolchen Kübeln voller Gemeinheiten und Verlogen⸗ ne Ausgabe und hätten als laufende Einnah ne (Titel 
heiten hergeben, den ſachlichen Boden nie verlaſſen. Daher | Wg. Verwaltung) erſcheinen müſſen, anſonſten eben die Er- 
auch daraus erwieſen, daß die heutigen Machthaber, Stellung gebniſſe der Unternehmungen anſcheinend geschmälert, die 
und Parteiorgan mißbrauchen und ausſchließlich für ihre Gemeindebilanzen damit nicht aufgewertet erſcheinen, aber 


perſönlichen Zwecke ausnützen. Es war daher keine 
Ueberraſchung für mich, daß diefe Leute ihren angeriſſenen 
Verſtandskübel in Schwung ſetzen, wenn ihren dunklen Ge⸗ 
ſchäftswinkeln Gefahr droht. Es iſt eigentlich zu begrüßen, 
daß ſich dieſe Herren zu dem bekannten Eſelstanz aufs Eis 
locken ließen; denn, wer mich kennt, weiß, daß ich auch dafür 
ſorgen werde und ſorgen kann, daß dieſe Herren nicht ſo 
ſchnell wieder hinter dem Parteiſchild verſchwinden tön- 
nen, jondern „im Lichte der Tatſachen“ fortan weiter tan⸗ 
zen müſſenl! 

Wir können daher — und auch, um möglichſt ſachlich zu 
bleiben — den Komödiantenverſuch der „Schleſiſchen Bei- 
tungs“ ⸗Inhaber, ihre geiſtige Produktion damit aufzuwer⸗ 
ten, daß dieſe Herren, demjenigen, der dieſen Leuten f 


Maske vom Geſicht reißt, als unzurechnungsfähig hinzuſtellen 
verſuchen, hier ganz großmütig übergehen, Verworfenheit 
gegen Degeneration ungewogen laſſen, ja ſogar da die Sache 
bereits dem Gericht übergeben ift, hier zur Beluſtigung der 
Wahlcampagne den Herrn Führern den Wahlſpruch einer 
ſüffigen Stammkneipe: „Jeder Menſch is anderſch albern“ 
als Beruhigungsmittel empfehlen, bezw. den Satz aus einer 
Sonnwendrede: Jeder iſt ein Schuft, der auf Koſten ſeines 
Volkes, Nutzen ſucht, fih zu bereichern trachtet, in Erinnerung 
bringen und damit das Häßlichſte, das Perſönliche hier ab⸗ 
tun. Nur noch ſoviel ſei mir geſtattet zu verſichern, daß ich 
immer noch bei ſchärfſter Wahrung deutſcher Intereſſen, das 
eigene Volk wehre, aber auch das andere Volk ehre, das 
Edle, das jede Nation, gerade der Pole, aufzubringen ver⸗ 
mag, auch rückhaltslos anerkenne, nicht aber handele, wie die 
Herren der heutigen Situation, die „ihre Bedeutung“ davon 
ableiten, daß ſie aus jeder Schwäche des Staatengebildes ihre 
Münzen ſchlagen, Maul und Beutel auftun, um ſo dank 
ihrer ergatterten Preſſegewalt — als die „berufenſten“ Füh⸗ 
ver ſich in Geltung zu halten. 

In Ermangelung eigenen geiſtigen Aufſchwunges iſt die⸗ 
ſen Leuten eben nichts gemein genug, um damit die Futter⸗ 
krippe in Füllung zu halten. Auch die Hauswäſche im ſog. 
Kriegiel⸗Prozeß war dieſen Leuten vecht, um ihre politiſchen 
Fenſter damit auszuſtatten. Wie konnten doch, die Hintermän⸗ 
ner der „Schleſiſchen Zeitung“ ſich wochenlang in dieſen 
Pfuhl an ſich wertloſer Begebenheiten — wonnegrunzend 
wälzen, ihre Reinheit darin baden! Mit welch niedriger 
Häßlichkeit haben dieſe Ehrenmänner, ſogar einer ehrenwehr⸗ 
ten Perſönlchkeit die kleinlichen Ausſagen, eigentlich verſuch⸗ 
ten Perſönlichkeit die kleinlichen Ausſagen, eigentlich verſuch⸗ 
eines Mannes, dem unſere Stadt ſehr viel, zumindeſt die 
Ruhe in den Umſturzbewegungen, das taktvolle der Amts⸗ 
gewalt zu verdanken habe zu danken haben, daß ſtatt bruta⸗ 
ler Gewalt, Friede und Sicherheit in unſere Stadt eingekehrt 
war, das Auge des Geſetzes mit vollem Verſtändnis, für 
Volkseigenarten „gerne mal nichts ſehen will“, wenn eine 
kleine Entgleiſung, geſetzliche Bahnen tangiert. 

Da nun aber dieſe Volksvertreter ſich in das Licht der 
Tatſachen ſo ungewollt gewagt haben, ſo wollen 1 Be} 
Tatſachen auch ans Licht bringen, daher den von der „Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung“ mit ſolcher verlogenen Aufmachung zitierten 
Prozeß als Einleitung benützen und ſomit eine „Sanierung“ 
liefern, die allgemeines, bei der Regierung beſonderes In⸗ 
tereſſe erwecken muß. 

Es ſei jedoch hier nochmals auf die von mir in dieſem 
Tagblatt mit 20. Oktober d. J. veröffentlichte Berichtigung 
und Aufklärung verwieſen und hervorgehoben, daß ich alle 
von mir erhobenen Anſchuldigungen aufrecht halte, halten 
kann, da ja, wie wir nachfolgend ſehen werden, die in n 
obzitierten Prozeß auftretenden Kläger Pongratz⸗Fuchs, die 
Hauptbelaſtungen zugeben mußten und ſchriftlichlh) auch 
zugegeben haben. 

Es konnte der Gemeindeverwaltung vorgeworfen wer⸗ 
den, daß die Verbuchungen nicht allſeits nach ſtveng fachlichen 
Regeln durchgeführt erſcheinen, ſtatt ordnungsmäßiger di⸗ 
refter Sachkontos, eine Fondwirtſchaft dazwiſchen 
eingeſchoben wird und ebenſo die Jahresabrechnungen der 
Gemeinde unvollſtändig, zumindeſtens unüberſichtlich dem Ge⸗ 
meinderat zur öffentlichen Kontrolle vorgelegt werden. 

Ferner, daß die ſtädtiſchen Unternehmungen entgegen 
den früheren Verwaltungen in letzter Zeit ausgeſogen, ver⸗ 
nachläſſigt worden ſind, ſomit immer unrentabler, wertloſer 
werden müſſen, die Gemeindeverwaltung das Gegenteil tue, 
was einem geordneten Gemeindeweſen zur Vorbedingung 
wird uſw. 

Dieſen Tatbeſtänden liegt der Beweis zu Grunde, daß 


die geleiſteten Regiebeiträge doch zur Verwendung ſtanden. 
Beiſpielsweiſe liefert das ſtädt. Gaswerk, außerhalb des Rein⸗ 
gewinnes und anderen Leiſtungen auch alljährlich ſolche „itil- 
le“ Regiebeiträge bis zu 50 000 Zloty (andere Unternehmun⸗ 
gen Waſſer, Wald ete. auch reichlich), alſo immerhin ein Be- 
trag der einer beſonderen Ausweiſung wert erſcheinen 
muß. 

Es fehlen ferner in namentlicher Anführung die aus den 
ſtädtiſchen Unternehmungen in letzter Zeit herausgezogenen 
hohen Reſerverbeträge wie auch die hohen Mehreinnahmen 
die aus den großen Erhöhungen der Einheitspreiſe für Waſ⸗ 
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5 Millionen — dank der fürſorglichen früheren Gemein- 
devertretungen — aus eigenen Mitteln bezahlt werden konn⸗ 
ten und zwar ſtets bei kleinſten Gaspreiſen, gleich Wien 
(bei Großbetrieb!) Seit dieſer Zeit aber — wie beim Waſſer⸗ 
werk — find alle Baureſerven abgeſogen, der Bevölkerung 
noch eine 20-prozentige Gaspreiserhöhung aufgedrückt und 
außerdem bald eine halbe Million Schulden hinzugemacht 
worden. Das iſt das allſeitige Reſultat, das allgemeine Bild 
aller ſtädtſſchen Unternehmungen, und der Wert der heutigen 
Verwaltungskunſt. 

Die Kläger Pongratz⸗Fuchs mußten ſchriftlich zugeben, 
daß tatſächlich neben der eigentlichen Buchführung eine Fond- 
wirtſchaft beſteht und wenn auch dieſe ſog. Spezialfonde ſich 
ſpäter wieder in die Buchhaltung einfügen, dennoch ein 
Zweck damit verfolgt wurde, der ohne dieſe Einſchiebung von 
Fonden, ſicherlich überſichtlicher und für die Oeffentlichkeit — 
darauf kommt es an — verſtändlicher geweſen wäre. Dieſe 
Herren mußten ſogar zugeben (und illuſtriert den vorherge⸗ 
henden Satz ſehr treffend), daß ſogar H. D. Neumann eine 
Extrakaſſe geführt habe, aus der, wie die Herren ſich ver⸗ 
ſchämt ausdrückten, „manchmal auf Wagenfahrten“ (lies 
Autofahrten) mitbezahlt worden ſind. 

Das rieſenhafte Anſteigen der allgemeinen Verwaltungs⸗ 
fojten im Amt — von 280 000 in 1924 auf nahezu 700 000 
Zloty trotz der verſchwiegenen Regiebeiträge der ſtädtiſchen 
Unternehmungen, die den größten Teil ohnehin decken, wird 
ſchon erklärlicher, wenn man die Einzelausgaben hierin näher 
beſieht, beiſpielsweiſe die Poſt „Beförderungsmittel“, wie jetzt 
der Luxusauto-Betrieb beſchönigt wird, und andere Begeben⸗ 
heiten, als Bäder- und Weltreiſen, Agitationsmittel uſw. in 
Erwägung zieht, und, für die breite Oeffentlichkeit ſicherlich 
ſehr intereſſant, wie dieſe führenden Herren, den jetzt ge- 
übten, aufgelegten Mißbrauch ſtädtiſchen Eigentums (Luxus⸗ 
autofahrten) uſw. in dieſer Klage ſchriftlich motivieren und 
zwar wörtlich: ) 

„Wir bekennen auch, daß wir diejes Auto an Per- 
| jonen verliehen haben, welche in der Geſellſchaft eine 
| 


Rolle ſpielen oder in nahem Kontakt zur Gemeinde fte- 

hen uſw. 

Mit Rückſicht obiger Erklärung eine Beweisführung 
gegenſtandslos uſw.“ 

Verbindet man dieſes ſeltſame Bekenntnis eines aufge⸗ 
legten Mißbrauches mit den, von den Herren zugeſtandenen 
„manchmaligen“ Wagenfahrten der Neumann'ſchen Sonder⸗ 
kaſſe, ſo kommt man ſchon der Ueberzeugung näher — da die 
Herren Polen und Sozialdemokvaten, von vornherein auf 
eine ſo luxuriöſes „Beförderungsmittel“ und auf die damit 
verbundenen „Rollen“ verzichtet haben — daß eigentlich nur 
das „Deutſch⸗Tun per Luxusauto“ die Gemeinde zumindeſt 
30 bis 50 000 Zloty jährlich koſtet. 

An eine hieſige Maſchinenfabrik wurde die Reparatur 
von 4 alten, vom Wirtſchaftshof bereits ausvangierten La- 
ſtenautos vergeben. Der Spaß koſtet die Gemeinde 24 978.50 
Zloty! Die ſo fachmänniſch reparierten Laſtenautos wurden 
gleich wieder in den Stall geſchoben und ſtehen ſeit 1924 
wieder unbenützt! Kein Alteiſenfude mag 1000 gloty dafür 


lich bleiben. 
Die Herren Pongratz⸗Fuchs reden fih dahin aus, daß 


Į 3 Noe da dieſe Wvaks zu alt, zu ſchwer und unwirtſchaft⸗ 
9 I 1 1 angeblich der Gemeinderat die Reparatur gewollt, alfo nicht 


| gerade beſchloſſen habe, aber das wäre ein ſchöner Gemein- 
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derat, der ohne jeden feſten Bedarf, ohne alle Koſtenvoran⸗ 
ſchläge in Spezial⸗Firmen 25 000 Zloty verpulvert und nun 
ſeit 5 Jahren immer noch nicht weiß, was mit den 4 alten 
Wracks anzuſangen ſei. Wie hiebei auch noch der Wahlfond in 
Verbindung ſtehe, iſt dermalen noch ungeklärt, jedenfalls iſt 
aber der ganze Vorgang als ohnegleichen anzuſehen. 

Die Wohnburg am Strößel, war laut G.⸗R.⸗Beſchluß 
als Kleinwohnungsbau auszuführen (43 Wohnungen) jedoch 
wurde ohne weiteren Beſchluß einũerrſchaftshaus davaus ge⸗ 
macht, das angeblich bloß 1,2 Millionen koſten ſoll, aber in 
den Jahresausweiſen der Gemeinde — ohne die „anderen“ 
Auslagen — ſchon 1,64 Millionen ſich finden laſſen. Gewiß 
iſt das Wohnungselend in jeder Lage zu mildern, die Ge- 
meinde muß auch Opfer bringen, jedoch muß ein ſolcher Vor⸗ 
gang offen behandelt werden, nicht aber ſo, daß jetzt aus 


Monatsabonnement Ztoty 2.50 | diciem Wohnbau am Strößel der Stadtgemeinde Millionen- 
PPC 


Kann durch alle Postämter Polens bezogen werden. 


ſer Gas uſw. reſultieren müſſen, die zumindeſtens als höherer 
Gewinnteil aus den Werken in dem Jahreshaushalt der Ge- 
meinde zum Ausdruck kommen müßten, was einſt der Fall 
iſt, z. B. daß der Reingewinn beim Waſſerwerk bei dem frü⸗ 
heren 20⸗Gr. Waſſerpreis ebenſohoch fei (ca. 100 000 BL) als 
wie jetzt bei einem Waſſerpreis von 60 Groſchen. Auch das 
ſtädtiſche Gaswerk liefert nebſt Naturalien, als Gas, Koks, 
Teer etc. auch die öffentliche Beleuchtung umſonſt. Außer⸗ 
halb der abgeführten Reingewinne von 2 bis 300 000 Zloty 
leiſtet eben auch das ſtädtiſche Gaswerk Regiebeiträge für die 
Stadtverwaltung bis 50 000 Zloty alljährilch. Hingegen wird 
der ganze Gewinanteil aus dem Gaswerk in den Jahresaus⸗ 
weiſen bloß mit 40 bis 150 000 Zloty beziffert und überdies 
in den Auslagen eine nominelle Poſt von eirka 90 000 Zloty 
für Straßenbeleuchtung eingeſchoben, für die keine effekti⸗ 
ve Aktivpoſt aus dem Gaswerk entgegenſteht, ſomit die Aus: 


weiſe der Gemeinde, dem Tatbeſtande nicht ganz entſprechen. 


eben den Jahresausweiſen der Gemeinde, die wahren! Bi. Zur Illuſtration der allgemeinen Sachlage, die ſich auch auf 


) Für Form und Inhalt übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung. ; 


alle anderen ſtädt. Unternehmungen erſtreckt, ſei bemerkt, daß 
3. B. das Gaswerk bis 1927 die Gemeinde noch keinen Ho⸗ 


ſchulden hinzu erwachſen, die keinerlei Verzinſung erbringen, 
jo daß auch noch die jährlich wiederkehrenden Aufzahlungen 
auf ſolche, ganz planloſe Unternehmungen, den Jahreshaus⸗ 
halt der Gemeinde weſentlich, jedoch zwecklos erhöhen. 

Hätte die Gemeinde beiſpielsweiſe die 2 Millionen ſzt. 
für Aufſtockungen, Kleinwohnungsbauten verliehen, ſo wäre 
die Gemeinde, der Geldgeber alſo, aktiv verblieben und hätte 
überdies damit neue Beſteuerungsobjekte hinzugewonnen. 
Das wäre ſo ein „Sanieren“ auch der Kommunalwirtſchaft 
geweſen; aber dazu gehört eben Verſtändnis! 

Die Herren Pongratz⸗Fuchs wie Dr. Förſter taten dies 
alles in ihrer ſchriftlichen Erklärung mit einer Handbewegung 
ab, erklärten dies und anderes mehr gedankenlos und fi krup⸗ 
pellos als nebenſächlich. a 

Daß man auch vor einem Amtsmißbrauch durchaus nicht 
zurückſcheut, wenn es gilt, ſo untereinander, recht freund⸗ 
ſchaftlich zu wirken, die Pfründen mit Sympathien der Zur 
kunft zu ſichern, beweiſen auch die Punkte 7, 8 und 9 der 
von der „Schleſiſchen Zeitung“ mit folder Aufmachung ange: 
führten Klage und eigentlich der Eſelstanz am Eis, daß ſich 
die Herren Kläger Pongratz-⸗Fuchs mit ſolcher ſchwerwiegen⸗ 
den Belaſtung in ihrem Blatt ſo auffällig fett drucken laſſen 
und nun, ihre eigenen ſchriftlichen(l) Zugeſtändniſſe im Lichte 
der wirklichen Tatſache hören und leſen müſſen und zwar: 

Tatbeſtand: Im Hauſe virib. unit. war eine Woh⸗ 
nung beſetzt, die der chriſtlich⸗ſoziale Verein gerne für ſeine 
Zwecke, (Sekretärwohnung, Bankgeſchäft etc.) frei haben woll- 
te. In der Schneidergaſſe wohnte wiederum ein geweſener 
Lehrer G., der abwandern wollte. Nun, mit des Amtes Kraft 
und Würden, als auch 3000 tſchech. Kr. und 1200 Zloty ſamt 
Umzugskoſten war es leicht, die Partei umzuſiedeln, den H. 
Lehrer nach Wien zu ſchicken und — die chriſtlich-ſoziale Par- 


ſenknopf gekoſtet hat, alle Erweiterungen von mindeſtens tei zu befriedigen. 
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Das Wohnungsamt hat alſo, die unter geſetzlichem Mie⸗ 
terſchutz ſtehende Wohnung im Hauſe „virib. unit.“ wie auch 
die Lehrerwohnung kraft der Amtsgewalt in Beſchlag genom⸗ 
men, die Partei vom Paſtornak in die Schneidergaſſe koſten⸗ 
frei umgeſiedelt, den H. Lehrer nach Wien verſchickt und die 
unter Geſetzesſchutz geſtandene Wohnung im Hauſe Virib. 
unit. als Dienſtwohnung für den Parteiſekretär, alſo zu Par⸗ 
teizwecken freigegeben und ſo unglaublich es klingt, alles aus 
der Stadtkaſſe(l) bezahlen laſſen. 

Die Herren Pongrag Fuchs find fogar hiebei barmherzig 
berückſichtigen ſogar den Mangel an Geld, indem ſie ſchrift⸗ 
lich folgendes bekennen: 

Nachdem det em. G. „keine Mittel“ für die Ueber- 
ſiedlung nach Wien beſaß, erklärte ſich die Stadt bereit, 
ihm die Ueberſiedlungskoſten zu erſetzen, quartierte nach⸗ 
her den poln. Beamten J. in die freiegewordene Woh⸗ 
nung ein und ſtellte die freie Wohnung im Hauſe des 
V. U. V. dieſem zur Verfügung zur Unterkunft für 
deſſen Sekretär. 

Der Fall ift ſomit vollſtändig zugegeben, und die Aus⸗ 
rede, daß aus 19200!) Vertragsbindungen vorliegen ſollen, 
der Gemeinderat einen diesbezüglichen Beſchluß gefaßt habe, 
ganz irrelevant, denn die Gemeinde konnte nur über ihre 
eigenen freien Wohnungen verfügen, auch kein Gemeinderat 
in die Agenden des Wohnungsamtes eingreifen, da das Woh⸗ 
nungsamt eine vollſtändig autonome Behörde ſei. Es liegt 
ſomit die Tatſache vor, daß das Wohnungsamt geſetzwidrig 
gehandelt habe und außerdem Gemeindegelder⸗ widerrechtlich 
angegriffen worden ſind. Kommentar überflüſſig. — 

Dem Herrn Pongratz wurde in der Klage offen vorge⸗ 
halten, daß er eine amtliche Mitteilung an den Sachverſtän⸗ 
digen für Elektrizitäts⸗Angelegenheiten verraten habe und 
überdies, die daraus entſtandenen Prozeßkoſten auch für die⸗ 
ſen, jedoch andererſeits, geſchäftstüchtigen Sachverſtändigen 
— man braucht nicht mehr zu ſtaunen — aus der Stadtkaſſe 
mit bezahlt worden find! Hiezu erklären die Herren Pongratz⸗ 
Fuchs ſchriftlich und wörtlich, ſeelenruhig folgendes: 

ad 8 und 9. Auch hier ſind die Beweisanträge gegen⸗ 

ſtandslos(), da ein Tatbeſtand einer Ehrenbeleidigung 

nicht worliegt!!! 

Man glaubt — hie Fatto, hie gegenſtandslos — den ei- 
genen Sinneswahrnehmungen wirklich ſelbſt nicht mehr recht 
zu trauen, daß ein ſolcher Moralbegriff überhaupt möglich 
ſei. Doch dies und die anderen Zugaben waren ein wohler: 
wogener Advokatenkniff, daß die Kläger die Hauptbelaſtun⸗ 
gen zugegeben oder auf angebliche Beſchlüſſe beſchränkten 
und ſomit aus dem Klageverfahren zurückzogen, damit auch 
die Beweisführung unmöglich machten und auch den Folgen 
dieſer Beweiſe entgehen konnten, ſo daß eigentlich nur der 
ungewollte Ueberſetzungsfehler ins Polniſche als Stützpunkt 
für die Herren verblieb. Um dieſen Fehler aus meiner Ein⸗ 
gabe heraus zu bekommen, in neuer Form um ſo freier 
verwenden zu können, bin ich auf den Trick, jedoch ohne 
jede Strafannahme (), hereingefallen. Wev jedoch die hier 
angeführten und folgenden Argumente leſen und verſtehen 
lernt, wird ſich der Einſicht nicht verſchließen können, daß 
nicht ich, ſondern dieſe Herren und mit Ihnen das ganze 
Syſtem, als gerichtet, hervor gegangen ſind. 

Daß auch auf die furchtbare Schädigung der Gemeinde 
durch den Bau einer Lobnitzer Talſperre hingewieſen wer⸗ 
den mußte, iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden Bürger, 
der es mit dem Wohl der Gemeinde ehrlich meint. Es iſt 
ebenſo vorauszuſehen geweſen, daß die Herren Pongratz⸗ 
Fuchs das Millionenfiasko, der Lobnitzer Talſperre mit einer 
noblen Geſte abtun werden. So iſt auch die ſtrenge Ver⸗ 
ſchloſſenheit des unter Botmäßigkeit ſtehenden Blätterwal- 
des eine wohlerwogene Maßnahme. Um jedoch die von der 
„Schl. Zeitung“ aufgerollte Sanierung im Allgemeinen und 
in Bezug auf die Lobnitzer Talſperre im Beſonderem fort⸗ 
ſetzen zu können, muß ich noch den Ueberblick etwas evwei⸗ 
tern. 

Wir finden in den Jahresausweiſen der Gemeinde, daß 
z. B. des Präſidium bereits 250 gl. täglich koſtet, (früher 
400 Kr. aufs ganze Jahr), für Papier bald 60 Zl. täglich 
ausgegeben werden. Die allgemeinen Verwaltungsſpeſen in 
den letzten 4 Jahren von 0,28 Mill. ſind auf mahezu 0,7 
Mill. angeſtiegen und in gleicher Zeit iſt die Verzinſung der. 
anſchwellenden Gemeindeſchulden von Null auf 600.000 3I. 
angewachſen. Wir ſehen auch, daß bei einem Beſtandvermö⸗ 
gen der Gemeinde von ca. 7 einwiertel Mill. die jährlichen 
Geſamt⸗Ausgaben nahezu 4 Millionen, das find ca. 50 Pro- 
zent vom Geſamtvermögen betragen und die Gemeinde Des, 
veits in ein Verhältnis geraten fei, das als ſehr bedenk⸗ 
lich, bezeichnet werden muß. 

Anderſeits finden wir, daß der Stadt in letzter Zeit, 
ganz neue unverhoffte und große Einnahmsquellen ſich er⸗ 
ſchloſſen haben und zwar aus den Anteilen und Zuſchlä⸗ 
gen bei ſtaatlichen und ſtädtiſchen Steuern uſw. und zwar 
in der Höhe von 1 dreiviertel Millionen! ; 

Man hätte annehmen können, daß ſolche unverhoffte Rie- 
ſeneinnahmen nicht nur das „Draufloswirtſchaften“ för- 
dern würde, ſondern gvade zu einer groß angelegten „© a -= 
nierung“ hätte führen müſſen, große vor allem Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen geſchaffen worden wären und ſo, der 
Vermögensbeſtand der Gemeinde ſich alljährlich um dieſe un⸗ 
verhofften 1 die viertel Million (ohne welche es je auch ſonſt 
hätte gehen müſſen) gehoben hätte. Doch weit gefehlt! — 
Neue Steuern, Abgaben, Erhöhungen der Einheitspreiſe von 
ca. einhalb Mill. wurden der Bevölkerung noch dazu auf⸗ 
gelegt und das Reſultat iſt nicht etwa ein Vermögenszu⸗ 
wachs ſondern ein weiteres Anwachſen von Millionen neu⸗ 
er Schulden! Gerade in den letzten 4 Jahren! Wir haben 
letzt ſchon (von Null in 1924) ca. 0,7 Million als Verzinſung 
allein aufzubringen. Obwohl vorſichtshalber der Vermö⸗ 
gensbeſtand der Gemeinde, Akt va und Paſſiva, nicht ausge- 
wieſen erſcheint, wiſſen wir doch, daß das Gemeindevermö⸗ 
gen ſo gut wie nicht gewachſen iſt und ca 7 einviertel Mill. 
beträgt. Wir haben alfo ſummariſch die Tatſache zu ver⸗ 
zeichnen, daß die Gemeinde jährlich 2 Millionen Mehrein⸗ 
nahmen hatte, hingegen das Gemeindevermögen nicht ge⸗ 
wachſen ſei. 


| 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


Wer Interesse daran findet, dass eine 


wirtschaftliche Vereinigung 


neue Männer, nicht Nutzniesser in den Gemeinderat sendet, 


die endlich der Misswirtschait 


ein Ziel setzen, wird hiermit 


zur Mitarbeit höflichst eingeladen. 
Die P. I. Interessenten werden gebeten, umgehend Ihre 
genaue Adresse Herrn Direktor Wilhelm Simon, Gaswerk, 


Kae tz, bekannt zu geben. 


Einladungen zu einer ersten Aussprache werden von 
dem vorbereitenden Ausschuss in den nächsten Tagen aus- 


gegeben. 


—ybꝛ— — —— 


Es wird ja ſchon ſchweißtriefend an der großen Auf⸗ 
machung: Was hat der Gemeinderat geleiſtet, gearbeitet, 
und mit Sicherheit und Uebung, das Umgekehrte möglich 
gemacht, um ſicherlich wieder Gimpel zu fangen, denn den 
lieben Bielitzer ift ſchwer zu helfen. Doch wir wollen den 
Herren neuen Stoff geben und die Frage aufwerfen: Wie 
wird das Gemeindebild ausſehen, wenn jetzt auch die 10—12 
Millionen Schulden von der Talſperre dazu kommen. 

Es liegt, wie aus den letzten Ausführungen über den 
Bau der Lob. Talſperre (im Sonderdruck bei H. Springer 
zu haben) mit den eigenen Zahlen der Projektanten be⸗ 
wieſen werden konnte, die unbeſtreitbare Tatſache war, daß 
die Lobnitzer Talſperre nur aus den Leibern der Bevölke⸗ 
vung herausgeſchnitten worden iſt, der Beſtand dieſes elen⸗ 
den Froſchteiches nur durch eine 7—8⸗fache Ueberzahlung 
normaler Waſſerpreiſe, aljo nur durch direkte Ausraubung 
der Bevölkerung möglich wäre, nicht aber, wie hier Gele⸗ 
genheit genug ſei und Pflicht einer jeden Gemeindeverwal⸗ 


bensbedingungen damit geſchaffen worden wären. 


tung wird, daß der Bevölkerung billige und geſunge N 


Die drei tollkühnen jungen Teilnehmer der Expedition beim Aufſtieg. 
Die Expedition des 18jährigen Amerikaners Bradford Waſhburn hat von einem neuen 


Die Gemeinde geht, trotz des offenen Fiaskos mit der 
Schuldenlaſt über das Beſtandvermögen hinaus, will der Be⸗ 
völkerung dazu mehr als eine Million Mehrkoſten jqährlich 
abdrücken (die Chemikalien werden ja mehr koſten, als frü⸗ 
her das ganze Waſſer gekoſtet hat) und kann und darf die 
Baukoſten der Talſperre — dazu auf fremden Grund ver⸗ 
gvaben, alſo an ſich wertlos — nicht in die Aktiven der 
Gemeinde einſetzen, ſodaß dem Gemeindevermögen von ca. 
7 einviertel Million eine weitere Verſchuldung von zumin⸗ 
deſtens 10—15 Millionen gegenüberſtehen müßte, womit 
die Gemeinde mit einem Schlage, paſſiv wäre. 

Es iſt jedenfalls hohe Zeit, daß nebſt berühmter Geologs 
gen Hydrologen, auch ein ebenſo berühmter Pſychologe und 
vor allem ein gewiegter Juriſt nun als zeitgemäße Sach⸗ 
verſtändige beigezogen werden. Kann ſich die Bewölkerung 
ſelbſt nicht mehr helfen, durch das elende Liſtenſyſtem nicht 
einmal von ihren Bedrückern befreien, weil die Bauherren 
über eine Preſſe verfügen, jede Aufklärung verhindern wol- 
len, ſo muß endlich der Staat hier Ordnung ſchaffen, ehe 
die Stadt wirklich Pleite anſagen muß. 


| Eine alpiniſtiſche Großtat: 
„Die Grüne nadel“ des Montblanc zum erſten Mal erſtiegen 


a 


Zugang aus als erſte die „Grüne Nadel“, eine der nördlichen Spitzen des Montblane-Gebiets er- 
flommen. Die „Grüne Nadel“ iſt 4121 m hoch und galt wegen ihrer ungeheuren Schwierigkei⸗ 


ten bisher für unbeſteigbar. 
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„eues Schleſſches Tagblatt“ 


® . guter Nachtiſch. Früher gab man vor dem Fleiſchgang ete., 
auch vor dem Obſt noch Käſe, irgend eine ſüße Speiſe u. a. m. 
le Lau un 1 ce © aber man muß ſich heute einſchränken. Geld und Zeit find 
gleich koſtbar! $ TE 
2 Pr 2 i mehr „ “ini zu ſein: ſchließ⸗ Das bei uns beliebte Sauerkraut „choueroute“ gilt mehr 
Rückkehr zum häuslichen herd u un J dir ral dennen wenei dab fe auf ollen Ge. ale Delitafe. Ich war des öfteren auch zum Dejeuner ge- 
7 $ ” e i i 3 . ine intelligent it laden, und man gedachte mich zu erfreuen mit einem folden 
in Frankreich. bieten Hervorragendes leiſten kann. Eine intelligente, mit⸗ aden | a a nti hält 
; % fühlende Frau von heut, wird trotz ihrer Hausfrauenpflichten Gericht, das man in den großen Feinkoſthandlungen erh 
Trotz der gewaltigen Evolution, die auch in Frankreich 1 enug Beit finden den ſozialen Nöten unſerer Zeit mit Einmal tam alſo das famoſe choucroute, mit dem man uns 
zum modernen Feminismus führte, klingt in der Myjtit des ihren erſch reckenden Ausmaßen ihre hilfreiche tatkräftige gern etwas aufzieht auf den Tiſch etwas braun geraten 
Herzens doch immer wieder der Unterton von der eigentlichen Fand zu ſchenken in echt weiblichem Tun. j (von zu langem Kochen) und allerlei Würſtchen und Kote- 
Frauenbeſtimmung, die, meift nur infolge des furchtbaren Hand å e e ; 5 Re lettdjen zierten es. Stolz auf ihr Werk fragt die Dame des 
Weltkrieges in noch weitere, umfaſſendere Bahnen ſchreiten Auch ſoll die Heimarbeit der werktägigen Frau in jeder Hauſes, wie's ſchmeckt? Ich kann ihr die Freude nicht ver⸗ 
mußte. Wir ſahen auch dort beim Ausbruch dieſer Weltengei⸗ Weiſe beffer gefördert werden, damit fie zu Hause bleiben derben, ſage ihr dann aber offen, man dürfe es nicht jo 
ßel u. a. junge Mädchen und Frauen, die bisher ſorglos ein kann. Wie geſagt, „Danaidenarbeit „wie man früher das lange kochen, ihm die ſchleſiſche Kochart geben. Und richtig, 
angenehmes Leben führten, an den Bahnhöfen, wie ſie ſchon Warten auf den Mann bei Klaviergeklimper und Hätelded- | jpäter war's famos, ganz „ſchleſif a“ Go tauſchten wir 
die hinausziehenden Truppen betreuten, vielleicht noch etwas | hen bezeichnen könnte, gibts nicht mehr! Wo immer auch eine! manche Kochrezepte! Nach dem Dejeuner gibt's meiſt ein 
unbeholfen, beſonders unter den harmlos gemeinten ſcherzen⸗ Frau heut ſteht, kann ſie ſegensreich wirken. Das gilt für alle Täßchen ſchwarzen guten Kaffee, man zuckert ihnn gut, und 
den Zurufen der jungen ach, noch fröhlichen Krieger! „Nun Lande. Nicht umſonſt kehrt die heutige Mode zu einem ver⸗ wenn Güfte da find, fehlt nnicht ein köstlicher Likör oder 
ja — noch ein bis zwei Kriege und wir haben vollkommene nünftigen „Romanismus zurück; auch ſie ift die Brücke wie- Kognak dazu. Mann braucht auch nur ein „Canard“ davon 
Hausfrauen!“ Schon wenige Tage darauf kamen ſo manche der zu größerer Anmut, graziöſer Weiblichteit und zum] zu nehmen, d. h. ein darein getauchtes Stückchen Zucker. Zum 
von ihnen zurück, gebrochen, verwundet, bleich, am Sterben Zauber, der von der mehr umhüllten Frau ausgeht und deſ⸗ Mittagsſchläfchen hat man keine Zeit, ſo oder jo, der Kaffee 
und fanden in dieſen jungen Damen vorzügliche Kranken⸗ | fen Myſterium den Mann mehr anzieht als das offen Getra- hat erfriſcht, und wenn's gut geht, fängt man ein Partie 
pflegerinnen, die gütig hier ihre „Revanche“ nahmen mit gene, das kein Geheimnis mehr birgt! „Veronikamode nennt Bridge an, notiert, und das nächſtemal oder des Abends 
mütterlicher Sorge und Pflege. Von den gewiß modernen man ſie, in der Anlehnung an die Mode von 1830 und die geht's weiter. Auch zu einem gemütlichen Nachmittagskaffee 
Töchtern Muſſolinis wiſſen wir, daß eine von ihnen ganz Feier des 100jährigen Romantismus. Praktiſch kann auch fehlt die Zeit. Bei den tauſendfachen mondänen und anderen 
kürzlich bei einem Interview die Worte niederſchrieb: „Wir die franzöſiſche Frau ſein, beſonders die, die zu rechnen hat. Verpflichtungen trintt man um fünf Uhr dazwiſchen ein 
helfen den großen Männern nur durch die Liebe!“ Welches Sieben Meter Stoff zu einem Glockenkleid! Nein, fünf Me- Täßchen Tee mit den petits fours oder geht auf ſeinen Gän⸗ 
nun auch die Extreme der Emanzipation der Frau fein mö⸗ ter müſſens auch machen, mag die Schneiderin ſehen, wie ſie gen in einen Tearoom == Paris ijt leider ſchon ſehr ameri⸗ 
gen — auch auf allen öffentlichen Gebieten und Plätzen, wo fertig wird. Und ſie wirds. ktaniſiert — oder noch einfacher und ſchneller in eine Boulan⸗ 
fie voll und ganz ihr Amt ausführt — immer wird eine Die Küche der franzöſiſchen Frau ijt immer eine gute gu f gerie zu einem Hörnchen und einem Glas Waſſer! So gemüt- 
Brücke führen zum häuslichen Herd, wo jede Frau die Hüte |nennen, legt man doch Wert auf gute Ernährung. Auch de] lich beim Kaffee figen wie in „Scheitnig ſtundenlang! iſt 
rin der hohen Titel fein kann und will, die ihr vom Urbe⸗ Frau der ärmeren Klaſſen verſteht zu kochen, ſelbſt wenn ſie ausgeſchloſſen; Tempo, tempo geht's in Paris. f 
ginn beſtimmt waren. Man beklagt, daß der Einfluß der eng⸗ in Arbeit ging, hat die Mutter fie gelehrt ein gutes Beef- ; Das Diner — das eigentliche Mittageſſen — iſt gegen 
liſchen Sitten, der Zutritt zu allen freien Berufen, Verwal- ſteak zu braten etc. und das hat fidh fortgeerbt. Heut muß einhalb 8 und fängt mit einer Suppe an. Gibt's den berühm⸗ 
tungspoſten uſw., zur Auflöſung der Familie, Zunahme der gerade der Mittelſtand mit Einſchränkung kochen, aber auch ten „Pot a feu“ (ganz langſam gekochtes gutes Ochſenfleiſch 
Scheidungen und Verneinung des Kindes geführt haben.] da wird die Frau die beiten Seiten abgewinnen und ſelbſt mit Krautarten und allerlei darin), jo erſetzt das ſchon Suppe 
Wenn nun oft wirtſchaftliche Verhältniſſe die Hilfe der Frau Hand anlegen. Kochen muß man ja eigentlich immer können!, und Braten. Es kommt dann heute nur noch ein Gemüſegang 
mit verlangen, fo möchte man lieber darauf verzichten, wind Das erſte Frühſtück ift entgegen dem zu reichhaltigen engli- dazu, der z. B. aus Nudeln mit Champignons beſtehen kann. 
doch das Verſchwinden der häuslichen Atmoſphäre, wo der ſchen break fajt einfach zu nennen. Kaffe mit Milch, knuſpri⸗( oder anderem und einem Nachtiſch. am „Pot a feu“ er- 
vom Amt heimkehrende Mann nur noch wenig Ruhe, Be- ges gutes Weißbrot mit Butter oder ſelbſt eingekochter Kon- kennt man oft die gute Hausfrau. Wie überall geht die Liebe 
quemlichkeit und Umſorgung findet, als das ſchlimmere Ue- | fitüre. Um das Syſtem zu vereinfachen, beſonders wenn früh des Mannes durch den Magen; man kann ſich nicht immer 
bel bezeichnet, beſonders wenn die Kinder — ſind überhaupt alles „eilig“ iſt, kocht man ſchon für einige Tage einen guten eine Köchin halten, ſo wünſcht man halt wieder eine häus⸗ 
welche da — die elterliche Erziehung entbehren müſſen. Es ſtarken Kaffeeextrakt. In die heiße friſche Milch etwas ge: liche Frau, denn die Franzöſin kann auch eine ſehr gute 
gibt viel heroiſche Frauen, die alles zu bewältigen ſuchen goſſen, mundet das Ganze großartig. Man kann auch in den | Hausfrau jein. Wie ich ſchon hier erwähnen konnte, wird es 
und auf deren Schultern unendlich mehr gelegt iſt als auf die zahlreichen Cremeries (Milchgeſchäfte) ein einfaches gutes der vielbeſchäftigten Hausfrau, der Berufstätigen, dem Jung: 
des Mannes, der ja nur fein Amt ausübt und wenn er nach Frühſtück erlangen. Zweites Frühſtück um 10 Uhr kennt man geſellen 775 allen — auch dem Fremden, der in ſeinem Hotel 
Haufe kommt, fertig ift und ruhen kann. Steuert die Frau ſo gut wie gar nicht. Das Menu für das Dejeuner, das ſo⸗ ohne Reſtaurant gern auf das Eſſen a prix fixes verzichtet, 
zum Haushalt durch irgend einen Beruf draußen und kommt genannte Gabelfrühſtück um 12.30 Uhr ca., hat ein bis zwei ſehr leicht gemacht, da man alles zu einem guten Mahl er- 


fie nach Haufe, jo warten ihrer noch tauſend andere Pflich⸗ Gänge verloren. Man fängt noch gern mit dem beliebten 


ten der Häuslichkeit, deren minutiöſe Arbeiten erſt der Mann Hors d'oeuvre, einem kleinen Vorgericht an, dann wird ein 
bei ihrem Fehlen erkennt und wenn er dadurch feine Behag- Fleiſchgang, ein Gemüſegang und ein Deſſert jevviert. Zum 
lichkeit entbehrt. Viele dieſer Frauen tragen auch mutig die Braten gibt es meiſt gute Salate, deren Soße der Hausherr 
heiligen Pflichten und Laſten der Mutterſchaft. Man möchte bei Tiſch oft ſelbſt anrührt, wie er auch das Geflügel zerteilt. 
nun wieder dazu gelangen, der Häuslichkeit, dem „heiligen Die berühmten Pommes de terre frites, das „Nationalgericht“ 
Feuer des Herdes“ fein altes Preſtige zu geben. Es find die werden in allen Gebilden, manchmal als kleine aufgeblähte 
Männer ſelbſt, die danach verlangen, fie find ihrer „garcon- | Kiffen als Gemüſegang gegeben. Alles wird irgend möglich 
niere“ müde, oder wenn verheiratet, der ungemütlichen Häus⸗ mit beſten Zutaten bereitet. Man ißt das ſehr gute Pariſer 
lichkeit mit dem erkalteten Herde; die Frau foll wieder mehr Weißbrot, die ſogenannten „Flutes“ dazu, jo daß das Meſſer 
und mehr in ihrem Urgebiet herrſchen. Lieber wollen ſie noch nur feiner richtigen Beſtimmung, nämlich der des Schnei⸗ 
mehr arbeiten! Es dürfte auch der geheime Wunſch mitſpre- dens dient. Das großartige franzöſiſche Obſt iſt ſchon ein 


forderliche, ſauber vorbereitet, jo auch Gemüſe, Kartoffeln, 
uſw. Fleiſch pfanenbereit in allen Geſchäften findet und nur 
wenige Minuten oft zur Fertigſtellung benötigt. Ja, man er- 
hält vieles ganz fertig und wohl verpackt, daß man zuhauſe 
nur zu ſchmauſen braucht. Auch die „Rohkoſtler“ kämen gut 
auf ihre Koſten; außer dem herrlichen Obſt gibt's u. a. die 
jungen Artiſchocken, die man zum Hors d'deuvre auch roh 
aß, und die als Gemüſegang jetzt gelten können, mit Salaten 
uſw. Wenn man alles kennt, läßt ſich's wirklich in Paris für 
alle Portemonnaies — alfo auch die kleinen — erträglich Te- 
ben, beſonders aber an einem wohlorganiſierten, häuslichen 
Herd! Hedwig Fiſcher. 
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Drei Gebiete harren der Entdedung, in 
rer Vetſchiedenartigkeit drei Welten für ſich, 
Luft, Erde, Waſſer. Die Dreizahl, die der 
Menſch der Antike, als die der heiligen Grund⸗ 
eiemente anſah. Die moderne Wiſſenſchaft kam 
zu der eratteren Erkenntnis von den Elementen 
der Erde, erfaßte Luft, Erde, Waſſer in ihrer 
Juſammenſetzung aus beſtimmten Beſtandteilen; 
je, ſie vermochte ſogar bis ins Atom, bis ins 
Etöttron hinein, die ehemaligen „Elemente“ zu 
enalyſieren. aber trotz dieſer Erkenntniſſe gibt 
es immer noch Rätſel, die der Löſung harren. 
Die Felſen der Erdküſte verſchließen noch das 
Geheimnis, des Lebens in großen Tiefen. Drei⸗ 
viertel des Erdballs ift. von Waſſer bedeckt. 
Wieviel Leben birgt das feuchte Element? Das 
ſichtbare und unſichtbare Leben in der Atmo⸗ 
ſphäre ift uns nur zum Teil bekannt, und erſt 
die jüngſten Forſchungsergebniſſe zeigten, daß 
ſogar noch in den bisher für lebensfeindlich gé- 
haltenen höchſten, ſauerſtoffarmen und kälteſten 
Luftſchichten mikroſkopiſche Lebeweſen vor: 
handen ſind. i : l 
„Die größten Entdeckungen früherer Jahr⸗ 
hunderte wurden mit primitiven Mitteln durch⸗ 
geführt. Columbus überquerte das Weltmeer 
in einem Segelſchiff, Peary und Amundſen ent⸗ 
denten den Nordpol > “dienten fidh einfacher 


— jo werden fie unſere Enkel anmuten — 
In den 
menden Jahren wird der Forſcher den 


8 und Hundeſchlitten. 
Ruhm mit dem Erfinder, dem Techniker, tet. 
mülſſen; er bedarf der Maſchinen, der feinſten 
Meßinſtrumente, der komplizierteſten Apparate, 
um ſeine Beobachtungen durchführen zu können. 
Und fo ſchreitet die Wiſſenſchaft des 20. Jahr⸗ 


mderts im Rüftzeug der modernen techniſchen 


findungen zur Entdeckung neuer Welten. 


In 1000 Meter Tiefe wohnen die „Sulfat⸗ 
Freſſer“ 


Die Geſchichte der Entdeckung unterirdiſchen Zur 
Lebens beginnt im Jahre 1895, als zwei eng- 
Zuſammenſetzung 


niche Wiſſenſchaftler die 
eier Waſſerproben verglichen. Die 


wurde dem Meere in einer Tiefe von 5000 Me⸗ 
tern entnommen, die andere entſtammt der 
Oberfläche der See. Die chemiſche Prüfung er⸗ 
gab, daß das Waſſer von der Meeresoberfläche 
reich an Sulfaten und arm an Kalk, die Probe 
aus der Tiefſee reich an Kalk und arm an Gul- 
faten war. i 

Etwas ſpäter veröffentlichte der ruſſiſche 
Forſcher Iſſatſchenko die Ergebniſſe feiner For- 
ſchungen auf dem Boden des Schwarzen 
Meeres. Dieſe Erd⸗ und Waſſerproben, einer 
Tiefe von 1800 Meter entnommen, enthielten 


bisher unbekannte mikrofkopiſch kleine Lebe⸗ 


weſen, die ſich von Sulfaten ernährten. „Dieſe 
Bakterien,“ ſo dozierte Iſſatſchenko, „verzehren 
den Sulfatgehalt der Tieſſee; daraus erklärt ſich 
der Mangel dieſes Stoffes in den tiefſten 
Meeresſchichten.“ 

Dieſer Erkenntnis entſann ſich Dr. Baſtin in 
Chicago bei ſeinen Forſchungen in den unteren 
und unterſten Geſteinsſchichten, in denen er mit 


Verwunderung einen ſtarken Mangel an ſulfat⸗ 
haltigem Geſtein entdeckte. „Sollte es auch in 
der Tiefe des Erdkörpers,“ ſo fragte er ſich, 


„ſulſatfreſſende Bakterien geben?“ Wenn diefe 
kleinſten Lebeweſen dem Druck des Waſſers auf 
dem Boden des Schwarzen Meeres widerſtehen, 
warum ſollten ſie nicht auch das gewaltige Ge⸗ 


wicht der Geſteinsmaſſen ertragen?“ 


Die tieſſten Bohrungen ins Innere der Erde 
wurden bisher zur Erſchließung der Petroleum⸗ 
Dr. Baſtin unterzog 
eine Waſſerprobe aus 1000 Meter Tiefe einer 
wiſſenſchaftlichen, chemiſchen Prüfung und er⸗ 
kannte eindeutig, daß ſich die ſulfatfreſſenden 


quellen vorgenommen. 


Bakterien in beiden Proben reichlich fanden. 
genauen 


unbegrenzt den 


maſchinen und Regiſtrierappaxate 


baut werden. 


tion ein uralter 
Menſchheit erfüllen; 
vorſtoßen bis 
unſeres Planeten. 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


Erſchließung dieſer neuen 
Wunderwelt, die, nach Dr. Baſtins Erklärung, 
ganzen Erdball erfüllen foli, 
erite wird man ſich riefenhafter Bohrer, Spreng- 
bedienen 
müſſen, wie ſie nach Angaben des 
amerikaniſchen Forſchers jetzt ge- 
Es wird ſich mit 
y dieſer modernen Maſchinenkonſtruk⸗ 
Traum der 
man wird 
ins Herz 


Der Vorſtoß 
in die Tieſſee. 


Gegenwärtig iſt 
unſer Wiſſen um die 
Geheimniſſe der Tief- 
ſee verhältnismäßig 
gering. Wir kennen 
keine Tiefſeekarten in 
der Art, wie uns die 
genauen geographiſchen 
und geologiſchen Be⸗ 
ſchreibungen der Erd⸗ 
oberfläche vorliegen. 
Wie die neueſten Me): 


ſungen im Stillen 
Ozean ergeben, iſt der 
Meeresboden unge⸗ 


heuer zerklüftet, ſtär⸗ 
ker und gewaltiger, 
als Gebirgszüge der 
Erde es uns veran⸗ 
ſchaulichen. Ein gigan⸗ 
tiſcher Felseinſchnitt, 
ein Canon, wurde hart 
an der Küſte von Japan 
gemeſſen. Ein Felſen⸗ 


tal unterhalb des Waſſers, fünfmal jo tief wie 
der weltberühmte von Colorado, 1200 Kilo⸗ 
meter lang ſtürzen ſenkrechte Felſenwände zu 
einer Tiefe von mehreren Kilometern herab. 


In der Tiere gerrſcht abſolute Dunkelheit, 
das Waſſer iſt eiskalt. Niemals dringt ein 
Lichtſtrahl in dieſe ewige Nacht. Fiſche mit 
Panzern, grotesk geformte Weſen mit Fang⸗ 
armen und ſeltſam gebildeten Körpern, mit 
rieſigen, vorgebauten Sehapparaten, teilweiſe 
ſelbſtleuchtend, teilweiſe dem ungewiſſen Licht 
der winzigen Tieſſeebakterien, ihrer Nahrung, 
folgend 

Dr. Clark, einer der 
führenden Wiſſenſchaft⸗ 
ler der modernen Tief- 
ſeeforſchung erklärt, daß 
es uns heute noch 
unmöglich ſei, eine 
eingehende Kenntnis 
der rätſelhaften Welt 
auf dem Grunde des 
Meeres zu gewinnen. 
„Was bedeuten alle 
Ergebniſſe, die in den 
Tiefen gewonnen wur⸗ 
den, die wir heutzu⸗ 
tage mit den augen⸗ 
blicklichen Inſtrumen⸗ 
ten erreichen können, 
wenn man bedenkt, 
daß der Meeresboden 
oft tiefer liegt, als 
der Mount Evereſt 
hoch iſt?“ 

Unſere Apparaturen 
ſind nicht widerſtands⸗ 
fähig genug. Der Druck 
der Waſſerkraft iſt der⸗ 
art groß, daß ſchwere 
Eiſeninſtrumente wie 
Strohhalme zerdrückt 
werden. Durchſchnitt⸗ 
lich erreichen wir mit 
unſeren Inſtrumenten 


Lichtſchein der Sonne 


bietet, und fih beliebig verſenken läßt. 


leicht wird man ſich ſpäter einmal des genialen 


Unsere Bilder 


etauschaulichen die 

Mittel der Technik von 

morgen, mit denen der 

Vormarsch ins Ute- 

pische angetreten wird. 

Obe rechts: Miesen - 
bohrer für die Ær" 
forschung des Erd- 

inneren; mitte: Das 

Stratosphärenschift; 
unten rechts vnd 
Iınks: Tiefsceforschgaug 
mit Tauchern und 
Tauchglocken. ` g 


Syſtems bedienen, das die kleinen Tieſſeettebſe 


am Leben erhält. Ihre kleinen Glaskörperchen, 

die dem Druck des Waſſers bedingungslos 

unterliegen würden, laſſen das Waſſer durch. 
An der Grenze des Weltenraumes. 

Bis zu welcher Höhe die Atmoſphäre noch 
ein Leben, wenn auch nut ſehr genügſamen, bes 
ſcheidenen Lebeweſen, gejtattet, darüber gibt 
Major Hingſtadt, einer der Teilnehmer an der 
Mount⸗Evereſt⸗Expedition, intereſſanten Auf⸗ 


ſchluß. „Auf dem Hochland von Tibet ſah ich 


wilde Bergſchaft und Ziegen noch in einer Höhe 
von 5500 Metern in den Felſen, Inſekten, 
Fliegen, Motten und manche Schmetterlings⸗ 
arten gibt es ſogar noch in 7000 Meter Höhe. 

Dieſe Erklärungen erwecken die Frage, bis zu 
welcher Höhe der Menſch die veränderte Atmos 
ſphäre zu ertragen vermag. Verſchoyle, 
ein engliſcher Schriftſteller, prophezeite in 
einem utopiſtiſchem Buch einen Siegeszug der 
menſchlichen Flugtechnik bis zu einer Höhe von 
30 000 Metern. Und obwohl der Dichter mit 
großer Phantaſie ein „hermetiſch verſchloſſenes 
Weltraumſchiff“ beſchreibt. das 1000 Kilometer 
pro Stunde zurücklegt, ſo hat die Wiſſenſchaſt 
doch berechtigte Bedenken gegen derart opti⸗ 
miſtiſche Zukunftsträume. 

In einer Höhe von 15 000 Metern erreicht 
die Atmoſphäre den höchſten Grad der Ver⸗ 


eine Tiefe von 300 Meter. Was wiſſen wir von dünnung, es beginnt die ſogenannte Weltraum⸗ 
der Tieſſee, da doch noch bis zu 200 Meter der 
durchdringt, und erſt 
allmählich die Tieſſeedämmerung beginnt. Wir 
brauchen eine rieſige Taucherglocke aus ſtabil⸗ 
ftem und zugleich elaſtiſchem Metall, die Raum 


ed oriher und alle feine Inſtrumente b. 
trein n f 5 Viel⸗ erkennt man neue Abgründe, neue Rätſel unter 


kälte. Ein Fliegen mit Propellerantrieb wäre 
alſo hier ſchon wegen des Fortfalls des Luft⸗ 
widerſtandes unmöglich. 

Aufgaben für die Forſchung in drei Welten! 
Geheimniſſe und Rätſel allenthalben! Und er⸗ 
ſchließt die Löſung einer Frage ein Gebiet, ſo 


den Wundern der Schöpfung. 


az 


Geite 10. 


Technik. 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


Nr. 303 


Die techniſche Hochſchule für Poliziſten. 


Beſuch im Berliner Polizeiinftitut für Technik und Verkehr. 


Notrufanlage alarmiert das Polizeibureau. Gleich da- 
rauf jagt en Polizeiauto durch Straßen. Ein Mord iſt ge⸗ 
ſchehen, in kurzer Zeit erſcheint das Polizeiauto und funkt 
mit Kurzwellentelephonie Nachrichten in alle Himmelsrich⸗ 
tungen. Photographiſche Aufnahmen werden gemacht, Waf- 
fen beſchlagnahmt. Welche Stelle ſorgt dafür, daß de Polizei 
im Kampf gegen die Verbrecher ſtets mit den neueſten Mit⸗ 
teln der Technik ausgerüſtet iſt und immer gut ausgebil⸗ 
detes techniſches Perſonal zur Verfügung hat? Das Binde- 
glied zwiſchen den techn ſchen Wiſſenſchaften und den Hütern 
der öffentlichen Ordnung iſt das in Berlin, in der Nähe des 
Tempelhofer Feldes untergebrachte Polizeiinſtitut für Ted- 
nik und Verkehr, das unmittelbar dem Miniſterium des In⸗ 
nern unterſteht und als techniſches Ausbildungs⸗ und Prüf⸗ 
amt gedacht iſt. Eine weitläufige Kaſerne — ehemals das 
Quartier der Grenadiere — dient dem ſeit September 1928 
beſtehenden Inſt tut als Heim. Auf dem ausgedehnten Ka- 
ſernenhof betreiben dienſtfreie Mannſchaften in leichter 
Sportkleidung Leibesübungen. Polizeifahrzeuge aller Art 
fahren ein und aus, unter denen beſonders die mt Schein⸗ 
werfern ausgerüſteten Wagen der Ueberfallkommandos auf⸗ 
fallen. In der Mitte ſteht ein mächtiger Verkehrsturm für 
Unterrichtszwecke, an den Längsſeiten geräumige Schuppen 
für die Fahrzeuge. 

Hier werden vor allem die Pol zeikraftfahrer, die aus 
ganz Preußen, aber auch aus Mecklenburg, Bremen, Ham 
burg und anderen Orten zuſammenkommen, auch wenn ſie 
als völlige Laien eintreten, in einem Jahr zu ausgezeichne⸗ 
ten Fahrern ausgebildet. Große Schulſäle und Werkſtätten 
für mechaniſche und Schloſſereiarbe ten dienen dem Unter⸗ 
richt. Ebendort befindet ſich das Materialprüfungsamt, das 
nur internen Zwecken der Polizei dient. Dort werden vor 
allem die Triebſtoffe und Schmiermittel auf ihre Brauch⸗ 
barkeit geprüft und in ihre Beſtandteile zerlegt, dann aber 
beſonders Metalle aller Art unterſucht. Sie werden nicht nur 
den chemiſchen Analyſen unterworfen, auch mächtige Ap⸗ 
pavate ſetzen den Probeſtücken durch Dehnen, Biegen, Zerren, 


Hämmern, Schlagen von Kerben fo lange zu, b's fie mach: 


geben und zerfallen. Geätzte Bruchflächen werden im Mitros- 
kop unterſucht, Mikrophotographien angefertigt, und wenn 
dies alles geſchehen iſt, wird ein ausführlicher Bericht ge⸗ 


ſchr eben, dem die Photographien als Beweisſtücke beiliegen. ge 


Zum Inſtiut gehören auch Lehrſäle und ſchließlich ein Eck⸗ 
raum, aus dem geheimnisvolles bläuliches Licht ſtrömt. 


Dort ſteht die Quarzlampe, deren Fähigkeit der Unterſchei⸗ 


dung verſchiedener Oele und Chemikalien eben erprobt wird. 
In geſpenſtigem Schein leuchten die in den Lichtkreis ge⸗ 
brachten Materialien bald dunkelblau, bald milchig oder 
grünlicht auf. 

Unmittelbar daneben befindet ſich die Abteilung für 
Verkehrstechnik, eine wiſſenſchaftliche Sammel- und Arbeits- 
ſtelle für alle Probleme der Verkehrspolizei und des Ber- 
kehrsrechtes mit dem Zel, die Behandlung dieſer Fragen für 
das ganze Reich zu vereinheitlichen. Sie arbeitet mit allen 
Stellen zuſammen, die die gleichen Ziele verfolgen, mit Hoch⸗ 
ſchulen und Einzelperſonen, die auf die Wagenlenker erzieh⸗ 


eriſch einwirken wollen. Im Zuſammenhang damit werden 
jetzt auch Autoſtre fen für Landſtraßen organiſiert, die im 
Sinn moderner Propagandamethoden durch Verteilung von 
Druckſchriften Automobiliſten erzieheriſch beeinfluſſen wer- 
den, fie dienen gleichzeitig der Beſeitigung der Autofallen. 
Dort befinden ſich auch ein großes Archiv, das Artikel über 
Verkehrsfragen auch aus dem Ausland verzeichnet, dann 
eine Prüfſtelle für alle Erfindungen auf dieſem Geb ete, na⸗ 
mentlich für Verkehrsregelung, die in großer Zahl ange⸗ 
meldet, aber nur zum allerkleinſten Teil eingeführt werden. 
Der Durchſchn ttsverkehr ift nach Anſicht des Leiters dieſes 
Amtes heute in den Berliner Straßen ſo rege wie in den 
amerikaniſchen. Er wird ſich in den nächſten Jahren ver⸗ 
Drei- bs vervierfachen, dann wird man in den Hauptver⸗ 
kehrsadern mit demſelben Ausmaß der Verſtopfung zu rech⸗ 
nen haben wie jetzt in Amerika und z. T. in London und 
Paris. Schließlich unterſteht defer Abteilung noch die ver⸗ 
kehrstechniſche Ausbildung der höheren Polizeibeamten; die 
der gewöhnlichen Verkehrspol ziſten kann aus Geldmangel 
nicht dort erfolgen, nur die der Unterabteilung der Ner- 
kehrspolizei für Flughäfen. Eine andere Abteilung beſchäf⸗ 
tigt ſich mit allen Fragen des Waffenweſens. Auch die Licht⸗ 
bildnerei findet im Inſtitut reiche Pflege; es gibt togar 
Filmateliers mit Jupiterlampen. 

In den Räumen der Fernmeldeabteilung werden alle 
neuen Erfindungen, beſonders auf dem Gebiet der draht⸗ 
lojen Nachrichtenübermittlung auf ihre Verwendbarkeit für 
Polizeizwecke überprüft und Funker ausgeb Idet. Hauptmann 
Dr. Riſtow hat einen Apparat erfunden, der es überflüſſig 
machen wird, daß in kleineren Empfangſtationen die Appa: 
rate dauernd von Beamten beſetzt gehalten werden müſſen, 
die auf Anrufe warten. Der Apparat gibt, wenn er draht- 
los von dem hm zugeordneten Rufzeichen getroffen wird, 
von ſelbſt ein lautes Signal ab. So ſtellt dieſes Inſtitut die 
geeignete Einrichtung dar, um Beamte der Sonderdienſt⸗ 
zweige mit techniſchem Ginfchlag heranzubilden. 


Dergeudete Roblenfäure. 


Bei der Herrſtellung von vier Millionen Hektoliter 
Akohol (die durchſchnittliche Produktion Deutſchlands) 
hen in unſeren Brennereien rund 320.000 Tonnen 


Kohlenſäure verloren, das find 215.000 Kubikmeter. Da 


ein Kilogramm Kohlenſäure etwa 50 Pfennig koſtel, 
bedeutet das eine Verſchwendung von 160 Millionen Mark. 
Man muß da Dr. Friz Windiſch vom Inſtitut für 
Gärungsgewerbe in Berlin wohl recht geben, wenn er in 
einer Arbeit in der „Zeitichrift des Vereins deutſcher In⸗ 
genieure“ dafür eintritt, daß Brauereien und Brennereien 
ſowohl in ihrem eigenen wie im Intereſſe der geſamten 
deutſchen Wirtſchaft mehr dafür beſorgt ſein ſollen, die 
bedeutende Menge von Abfallkohlenſäure, die bei der 
Gärung des Bieres bezw. Brantweins entſteht, nützlich 
zu verwenden. 

Selbſtverſtändlich iſt dieſe Verwendung nicht ohne 


Aenderungen in den betreffenden Fabriken durchzuführen. 


Bisher ſtand allen derartigen Vorſchlägen die vorgefaßte 
Meinung entgegen, daß die Güte des Bieres uſw. leiden 
würde, wenn man nicht mehr wie bisher, die bei der 
Gärung entſtehende Kohlenſäure frei in die Luft ert- 
we chen ließe. Alle möglichen Nachteile wurden voraus⸗ 
geſagt. Windiſch hat ſich nun der Mühe einer genauen 
Nachprüfung unterzogen und dabei feſtſtellen können, daß 
die Qualität der erzeugten alkoholiſchen Getränke nicht 
im mindeften darunter leidet, wenn man de entweichende 
Kohlenſäure abfängt. Dazu iſt es nämlich nötig, die 
Gärbottiche zuzudecken und durch den Deckel ein Rohr wach 
einem Sammelbehälter, einem Kohlenſäuregaſometer zu 
führen. (Deſes Zudecken hielt man für bedenklich, es 
hat aber nicht den geringften Einfluß.) Der genannte 
Sachverſtändige beſchreibt eine Verſuchsanlage der Brau⸗ 
erei. in Wülfel bei Hannover. Hier wurden die Bottie 
mit Aluminiumhaubem ausgerüſtet. Aus ihnen wird das 
Kohlenſäuregas in enen großen Behälter geleitet und 
von dieſem einer Reinigungsanlage zugeführt, die der 
Kohlenſäure die ihr anhaftenden Geruchs⸗ und Geſchmacks⸗ 
ſtoffe und außerdem Alkohol und Waſſerdampf entzieht. 
Dem folgt die Verdſchtung und Einfüllung in die handefe- 
üblichen Stahlflaſchen In Wülfel hat die ganze Ein⸗ 
richtung einſchließlich 3250 Stahlflaſchen 125 000 Mart 
gekoſtet. Setzt man die erforder! chen Abſchreibungen und 
Unkoſten ein und den oben erwähnten Erlös von 50 Pfg. 
je Kilogramm Kohlenſäure, fe wird ein Reingewinn von 
32.000 Mark erzielt bei e ner Kohlenſäuregewinnung don 
133.000 Kilogramm jährlich. Nach vier Jahren iſt die 
Anlage auf eine Mark abgeſchrieben. 

Selbſtverſtändlich ijt die Vorausſetzung, daß man Mete 
Säure auch verkaufen kann. Aber der Bedarf ift zwetfel⸗ 
los vorhanden. Heute werden noch gewaltige Mengen 
der von unſerer Induſtrie benötigten Kohlenſäure de⸗ 
ſonders durch Verbrennung von Kohle bezw. Koks Her- 
geſtellt. Dieſen Brandſtoffaufwand könnten wir ans 
ſparen. Bekannt iſt ja, daß zunächſt die Kohlenſäure für 
de Gaſtwirtſchaften in Frage kommt, die heute wohl feit 
ausnahmslos mit Kohlenſäuredruck bei der Abfüllung von 
Bier arbeiten. Weiterhin ift fie nützlich für die ger- 
ſtellung von Mineralwafjer, das jetzt ſchon von vielen 
Brauereien im Nebenbetriebe hergeſtellt wird. Schließ 
lich benötigen wir Kohlenſäure für viele Arten von Käfte- 
maſch nen. Man hat die Kohlenſäure auch zu Kohlen⸗ 
ſäureſchnes verwandelt und dieſen mit ſehr großem €r- 
folg für die Konſervierung von Nahrungsmitteln benutzt. 
Unter anderem auf der Fahrt des „Graf Zeppelin“ von 
Los Angeles nach Newyork. Hier ſpielte das ſehr ger nge 
Gewicht dieſes Eiserſatzes eine entſcheidende Rolle. 
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Sportnachrichten. 


Generalverfamminng der Skifektion „makkabi“. 


Die erite Generalverſammlung der Skiſektion „Makkabi“, 
welche am 23. Oktober d. J. ſtattgefunden hat, hatte einen 
Beſuch von über 250 Perſonen aufzuweiſen. Es iſt dies ein 
Zeichen, welcher Beliebtheit ſich dieſer noch ſo junge Verein 
bei der hieſigen Bevölkerung erfreut und welches Intereſſe 
deſſen Arbeit entgegengebracht wird. 

Nach der Begrüßung durch den Vorſitzenden und Berle- 
fung des Protokolles der konſtituierenden Verſammlung bam 
der Tätigkeitsbericht zum Vortrage, den wir tieferſtehend im 
Auszug wiedergeben und deffen Ausführungen von den An- 
weſenden mit Applaus aufgenommen wurden. Mit einigen 
kleinen Aenderungen wurde der vorjährige Vorſtand mit 
Herrn Ing. Ostar Deutſch als Obmann wiedergewählt und 
das neue Arbeitsprogramm entworfen. 

Nach Schluß des offiziellen Teiles fand ein überaus bei⸗ 
fällig aufgenommener, oftmals von minutenlangem Applaus 
unterbrochener Lichtbilder-Bortrag „Winter in den Beskiden“ 
ſtatt, zu deffen Gelingen Herr Baurat Ing. Richard John 
wiel beigetragen hat. 


Der Tätigkeitsbericht. 


An einem Abend des Novembers 1927 ſaßen die Mit⸗ 
glieder des proviſoriſchen Ausſchuſſes bei ernſter Beratung. 


Die Hütte auf der Boracza war unter Dach gebracht und not⸗ 


dürftig eingerichtet. 

Den Mittelpunkt unſerer Tätigkeit bildete nun die Ar⸗ 
beit um die Erhaltung und Ausgeſtaltung unſerer Schub: 
hütte; hiefür mußten wir viel Zeit, Geld und mühſame Ar⸗ 
beit aufwenden. Der unaufhörlich wachſende Hüttenbeſuch 
brachte uns neben großer Genugtuung und Freude auch ſehr 
ſchwere Sorge. Für unerwartet ſtarken Beſuch haben wir in 
der Nähe der Hütte ein ſeparates, beheiztes Zimmer bei einem 
Bauern gemietet. Dieſe „Dependance“ wurde von uns für 
Uebernachtungen mit Strohſäcken, Decken, Pölſtern und 
Waſchgelegenheit verſehen. ; 

Nachfolgende Zahlen über den Hüttenbeſuch geben ein 
Bild des ſteigenden Intereſſes für unſer Bergheim: 
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monatlicher | 
Durchschnitt | 


Besucherzahl 


21/8. 1927 — 31/12. 1327 103 ca. 25 Personen 
| 1,/1.1928 — 31./12. 1928 1504 „ 12 „5 
i | 1/1. 1929 — 30.9. 1929 944 „ 105 10 


Es muß bei dem letztangeführten geitabſchnitt feitgehal- 


ten werden, daß hierin die Zeit der ſtärkſten Frequenz nicht 
enthalten iſt und zwar die erſte Hälfte der Winterſaiſon mit 
dem überaus ſtarken Beſuch von Skifahrern. 
Ein wichtiges Tätigkeitsgebiet unſeres Vereines war die 
Organſſierung von Klubtouren im Winter und Sommer. 
Die Errichtung von Talſtationen haben wir ebenfalls in 


Angriff genommen. Sämtliche Talſtationen find an den fre⸗ 


quentierteſten Touriſtenwegen gelegen und durch ein Schild 
(Vereinsabzeichen mit der Aufſchrift Stacja turyſtyezna“) 
kenntlich gemacht. Unſere Mitglieder genießen unter Vorwei⸗ 
ſung der giltigen Legitimation Vorzugsrechte. 

Ueber St rennen iſt Nachfolgendes zu berichten: In⸗ 
ternes Rennen auf der Boracza am 24. Februar 1929 — 35 
Teilnehmer, darunter 3 Damen. 

Zu den alljährlich abzuhaltenden internen Rennen ſtif⸗ 
tete eine Gruppe von Herren unter dem Namen „Jüdiſcher 


Wanderpokal. Für die Saiſon 1928.29 wurde er won Herrn 
Löw Ernſt erworben. 

! Weiter veranſtalteten wir am 10. März d. J. mit der S. 
N. 3. P. S. P. Bielsko und der S. N. P. T. T. Viala ein 
Langlaufrennen um das Sportabzeichen des P. 8. N. (Polni⸗ 
ſcher Skiverband). Unter einer Geſamtteilnehmerzahl von 
219 ſtarteten 54 (darunter 4 Damen) Makkabimitglieder, von 
denen 53 das Sportabzeichen zugeſprochen wurde. Ferner 


ſtarteten bei einem Rennen um das gleiche Sportabzeichen in 


Zywiec 5 unſerer Mitglieder, von denen 4 das Abzeichen er- 
warben. 
| Zu Beginn des Winters erachteten wir es natürlich als 


unſere Pflicht, die Anfänger in theoretiſchen und praktiſchen 


Kaffeehausſtammtiſch“ für die beſte Zeit des Tages einen 


Kurſen in die Geheimniſſe dieſer „weißen Kunſt“ einzuweihen. 
Es wurden abgehalten: 1 theoretiſcher Trockenkurs mit einem 
Vortrag über erſte Hilfeleiſtung von Herrn Dr. Gerſtenfeld, 
I praktiſcher Trockenkurs, 3 Geländekurſe. Ferner haben wir 
zweimal ſpezielle Kinderkurſe ausgeſchrieben, fie konnten 
aber mangels Anmeldung nicht ſtattfinden. Es iſt dies ſehr 
bedauerlich, da nach allgemeinen Erfahrungen diefe Kurſe 
außerordentlich zweckmäßig ſind. 

Wir hatten noch Gelegenheit, Wanderlehrer auf die 
„Tour“ zu ſchicken, indem wir auf Anſuchen des Mattabi 
Skoczow dort zwei Skikurſe abhielten. 

Unſere Beziehungen zu den anderen hieſigen Vereinen 
haben wir natürlich entſprechend gepflegt. Selbſtverſtändlich 
iſt unſer Verein Mitglied des P. Z. N. (Polniſcher Sktoer⸗ 
band). Zu den Internationalen Skimeiſterſchaften in Zaro⸗ 
pane im Februar 1929 haben wir auf Aufforderung des P. 
8. N. drei Vertreter delegiert. 

Wir mußten bei Eintritt unſerer geordneten Tätigteit 
auch daran denken, eine geeignete Geſchäftsſtelle zu errichten. 
Durch das Entgegenkommen des Herrn Bernhard Wiener 
konnte dieſer Gedanke leicht und ſchnell verwirklicht werden. 
Seit fajt einem Jahre haben wir in der Kazimierza Wielkiego 
Nr. 7 unſer Sekretariat, das nunmehr auch durch ein ent- 
ſprechendes Schild gekennzeichnet iſt. 

Schließlich ijt es uns eine angenehme Pflicht, auf die em 
Wege der Poeffe für die bereitwillige Aufnahme unſerer Ber- 
öffentlichungen beſtens zu danken. Wir nennen hier: „Jüdt⸗ 
ſches Voltsblatt“, „Schleſiſche Zeitung“, „Schleſiſches Tag⸗ 
blatt“, Bielſko, „Rowy Dziennik“ Krakow, „Kattowitzer Bet- 
tung.“ 
| Die Zahl unſerer Mitglieder beträgt ca. 240, es muß 


allerdings feſtgeſtellt werden, daß noch ein großer Teil jüht- 


ſcher Sportler unſerer Vereinigung nicht beigetreten iſt. 

| Es bietet ſich uns heute auch die Gelegenheit, der großen 
Zahl von Freunden unſeves Vereines zu danken, die es durch 
ſihre Zuwendungen überhaupt erſt ermöglichten, unſere Mr- 
beiten und insbeſondere die Einrichtung der Hütte durchzu⸗ 
führen; wir wollten gerne alle einzeln anführen, müſſen 
des aber hier unterlaſſen. Wir jagen allen bisjen Freunden 
| umferen herzlichſten Daet, — wir glauben, fie haben einer 
| guten Sade gedient. 
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„Neues Schleſiſ ches Tagblatt“ 


was ſich die 
Welt erzählt. 


Die Geliebte ermordet. 

Warſchau, 9. November. In Breſt Litowſk wurde ein 
Mann in dem Augenblick verhaftet, als er heimlich einen 
großen Reiſekorb in den Gepäckwagen des nach Warſchau ab⸗ 
gehenden Schnellzuges hineinſchieben wollte. Die Polizei fand 
in dem Korb die Leiche einer jungen Frau. Der Verhaftete 
geſtand, die Frau, ſeine ehemalige Geliebte, ermordet zu ha⸗ 
ben, weil er ſie nicht weiter unterſtützen wollte. 


Verurteilung eines amerikaniſchen 
Bankinfpektors. 


New York, 9. November. Der frühere Bankinſpektor des 
Staates New York, Frank A. Warder, wurde zu einer 
Gefüngnisſtrafe von fünf bis zehn Jahren verurteilt, weil 
er von der City Truſt Compagny, die im vergangenen 
Februar mit ungewöhnlichen Verbindlichkeiten in Höhe von 
Millionen Dollar zuſammengebrochen ift, Beſtechungsgelder 
angenommen hatte, die gezahlt wurden, um einer Reviſion 
der Bücher vorzubeugen. Aus dem von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft vorgelegten Belaftungsmaterial ergab ſich, daß Warder 
von dem Präfidenten der zerkrachten Bank mindeſtens 73 000 


Dollar in bar und zahlreiche koſtſpielige Geſchenke wie z. B. 
ein Automobil und eine Wohnungseinrichtung angenommen 
hatte. 


Brand auf einem Dampfer im 
Stettiner Hafen. 
Zwei Matroſen erſtickt. 
Stettin, 9. November. Auf dem in Kopenhagen beheima⸗ 


teten und gegenwärtig im Stettiner Freihafen liegenden 
Dampfer „Frieda“ brachte heute früh, gegen vier Uhr, aus 
bisher noch nicht geklärter Urſache im Mannſchaftsraum 
Feuer aus. Der Brand konnte von der Mannſchaft gelöſcht 
werden, doch ſind zwei Matroſen, die in dem Raum ſchliefen, 
durch Rauchgaſe zu Tode gekommen. 


T heater 


Stadttheater Bielitz. 
Alm Dienstag, den 12. ds., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 


ment (Serie gelb) findet die erſte Aufführung des Luſtſpie⸗ 
les „Die Sachertorte“, von Rudolf Oeſterreicher und 
Siegfried Geyer ſtatt. Oeſterreicher ift der Mitverfaſſer des 
„Garten Eden“, Siegfried Gayer der Autor der „Kleinen 
Komödie“, die in der vergangenen Spielzeit ſoviel Beifall 
gefunden hat. Die Uraufführung hat Freitag, den 8. ds. in 
Wien am Neuen Wiener Schauſpielhaus ſtattgefunden. Bie- 
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lig ift alfo die erſte Bühne, die nach der Wiener Aufführung 
das Stück bringt. Beſetzung: Erzherzog Camillo 
Triembacher, Rittmeiſter Graf Rankowitz, Adjutant — Ale⸗ 
zander Marten, Lixie von Härdtl — Edith Aſchauer, Baron 
Ladislaus Wachter Vay — Herbert Herbe, Theo Reitbauer, 
Klavierlehrer — Julius Beneſch, Kommerzialrat Blumen — 
Artur Erneſt, Iſabella von Böhein — Johanna Kurz, Dr. 
Kamillo Löwenthal — Peter Preſes, Mizzi Starek, Mitglied 
des Hofopernballets — Marta Sturm, Frau Anna Walter 
— Ellen Garden, Schindler, Oberkellner — Joſef Kraſtel, 
Franz, Kellner — Rudolf Steinböck, Peterka, Portier — 
Ludwig Soewy, Karl, Diener — Walter Simmerl. 

Am Mitwoch, den 13. ds. abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
ment (Ser e blau) die erſte Wiederholung von: „Der Pa⸗ 
triot“ Drama in 5 Akten von Alfred Neumann 


Börſen 


Warſchau, 9. November. 


New Vork 8.89, London 43.50, Paris 35.12, Wien 
125.38, Italien 46.71, Schweiz 172.82, Kopenhagen 238.93. 

Dollar im Privatverkehr 8.89. Tendenz ſchwankend. 

Zürich. Warſchau 57.85, New Vork 5.1595, London 25.17, 
Paris 20.32, Wien 72.56, Prag 15.28, Italien 27.02, Bel- 
gien 72.19, Budapeſt 90,27, Helſingfors 13.—, Sofia 3.72, 
Holland 208.32, Oslo 138.25, Kopenhagen 138.25, Spanien 
73.00, Bubareſt 3.08, Berlin 123.45, Belgrad 9.12. 


—— — — — 
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Ogloszenice o przefargu. 


Slaski Urzad Wojewódzki w Katowicach rozpisuje mimicjszemt 


pisemny publiczny 


| 
| 


na wykonanie budowy budynku głównego zbiornika systemu „Oms, Oraz przebudowe AGW N 


'stawidlowese na st. Pierściec w km. 8,440 linji kolejowei Ch 

Plany szczegółowe budynków i urządzeń, warunki przetargu, wykaz rodzaju 
robót, oraz ogólne i szczegółowe warunki techniczne budowy przesiadat 
Urzedu Wojewódzkiego w Katowicach IV. piciro pokój Nr. 890 w godzinach 


Termin wnoszenia oiert do dnia 23 listopada 1929 r. godziny II-iei. 


Bliższe szczególy zawar ie sa w ogłoszeniu zamiecszczonem W Nr. 36 Gazety Urzcdowej Wojew. 


Frau Agnes 

und ihre Kinder. 
UT Der Roman einer Mutten 
. 


Von Frits Hermans Gläser 

Copyright by Marten Feuchtwanger, Halle (Saale). 

68. Fortſetzung. 

Glückſtrahlend umringen alle den Heimgekehrten. Die 
Mutter, die Schweſtern, der blinde Bruder kommt dem jün⸗ 
geren entgegen; Willkommen in der Heimat! Hunderttau⸗ 
ſendmal willkommen! 

Fröhlich drängen ſie ſich an ihn heran. Drücken ihm die 
Hände; immer wieder, umſchlingen und küſſen ihn. 

„Welch ein Glück, daß wir dich wiederhaben! Endlich 
wiederhaben! Welch ein Glück!“ 

„Die Schweſtern und der Bruder ſtrahlen. Die Mutter 
weint vor heller Freude. 

Sie wiſſen kaum, was ſie ihm Liebes antun können. Die 
Mutter holt das Beſte auf den Tiſch, die Schweſtern ſind 
um ihn bemüht, der Bruder fragt nach dieſem und jenem. 

Ach, ſie hätten das Haus bekränzen mögen, ihm ent⸗ 
gegengehen und ihn mit Blumen ſchmücken wollen! Ihn 
als Sieger zu begrüßen! Aber alles iſt ja ganz anders ge⸗ 
kommen, als man es ſo oft erträumte. So ganz anders! 

Da gibt es weder Fahnenflattern und Trommelwirbel, 
noch Vivatrufen und Trompetenjauchzen. Zerſtreut und 
einzeln kommen ſie des Wegs, ein wenig entmutigt und 
müde, ſo müde; wie Wanderburſchen faſt, die nach Jahren 
der Irre und der Enttäuſchung die Heimat aufſuchen. 

Was aber will das alles bedeuten! Der Krieg iſt zu 
Ende, der einzelne Menſch ſoll wieder zu ſeinem Rechte kom⸗ 
men! ' AA 


396 


„Nun wollen wir dein Haus endlich zu Ende bauen, 
Mutter! Die Unterbrechung hat zwar reichlich lange ge⸗ 


dauert!“ Der Jüngſte ift ſchon wieder voller Luft und Schaf⸗ 
fensfreude, 


und die Schweſtern haben blanke Augen. 

„Du wirſt allein fein, mein Junge! Denn der Bauherr 
fehlt — und ein recht guter Gehilfe ...“ Durch Frau Agnes 
Stimme ſchwingt ſchmerzliches Klirren, wie bei einer Glocke 
etwa, in die die Zeit unbarmherzig einen tiefen Riß geſchla⸗ 
gen. 

„Ich kann ſchon wieder helfen! Und der Baumeiſter 
— er lebt immer unter uns und hat uns ſeinen beſten Plan 
gegeben!“ will der Blinde tröſten. 

Die Kinder drängen ſich an ſie heran, drücken ihre Hän⸗ 
de und wiſſen auf einmal, wie unendlich viel der Krieg dieſer 
Frau und Mutter auferlegte. Nahm ihr das Veſte und gab 
ihr eine Not, die ſich mit Zentnerlaſt auf ihre Schultern 
legte. Und ſie wurde doch nicht ſchwach und müde; kaum, 
daß man eine heimliche Träne in ihren Augen, ein leiſes 
Zittern ihrer Hände ſpürte. Wie groß und ſtark doch dieſe 
Mutter iſt. 

„Du ſollſt ſehen, Mutter, wir finden uns bald zurecht 
und kommen gut vorwärts! Wir bauen am Hauſe den 
alten Giebel auf! Bringen den Garten in Ordnung und 
laſſen das ſchadhafte Dach ausbeſſern. Suchen Arbeit, ver⸗ 
dienen Geld und Brot, ſo daß du keine Not und keine Sor⸗ 
gen mehr zu fürchten brauchſt! Alles ſoll gut und prächtig 
wenden, und wir werden den Krieg dann bald vergeſſen!“ 

Da muß Frau Agnes herzlich lachen. Des Jüngſten fro- 
her Mut und Pläneſchmieden ſteckt doch fröhlich an; ſie iſt 
ſchon zufrieden, ihn ſo jung und Toni wiederzuſehen. 

„Das wird dir hart ankommen, Küken! Du biſt allein 
zum Schaffen und zum Heldverdienen und wirſt dich kapfer 
ſchlagen müſſen!“, weiß Frau Agnes lachend einzuwenden. 

„Dann werde ich es dir auch beweiſen können, daß ich 
bereits ein Mann und ganz und gar kein Küken mehr bin; 


ilości wykonać sic majacych 


można w Wydziale komunikacji $tąsiicgo 
urzedowuch od dnia 12 hsiopada 1929 r 


$laskiego. 
Ia Wejewode: 


Dr. Banaszkiewicz, iti. gp. 


Naczeinik Wyaziatu Komunikacji. 


denn meine Jahre im Felde ſcheinen dir in dieſer Beziehung 
noch immer wenig imponieren zu können, verehrte Frau 
Mutter!“, weiß er, mit einem Blitzen in den Augen und 
übermütiger Entrüſtung in der Stimme, Frau Agnes Necken 
prächtig zu parieren. 

„Bleibſt doch „mein Kleiner“, trotz des ſtolzen Kreuzes 
auf der Bruſt und der langen Stiefel an den Beinen, die 
dich beinahe „groß und männlich“ kleiden . , gibt die Mut⸗ 
ter gutgelaunt zurück und drückt einen herzhaften Kuß auf 
des Sohnes rote Lippen. 

Der Frohſinn ift nun eingekehrt. „Kleiner!“ rufen ihn 
die Schweſtern und die Mutter, „Kleiner! Kleiner!“ klingt 
es hier und dort den ganzen Tag. „Kleiner, erzähle!“, Klei- 
ner möchteſt du das?“, und „Kleiner, das mußt du noch wiſ⸗ 
ſen!“ Der „Kleine“ weiß wohl, daß ſie ihn gar nicht lieber 
und beffer als mit dieſem Namen rufen können. Frau Agnes 
iſt ſtolz; fie geſteht, daß der „Kleine“ wirklich ein tapferer 
Junge und ein ganzer Mann geworden ift. Und es will ihr 
auf einmal dünken, als ob das Leben nicht mehr ſo ſchwer, 
als ob zwei junge, ſtarke Schultern ihr zur Seite ſtänden. 

Dann geht es an das Fragen und Erzählen. Wie die 
letzten ſchweren Tage da draußen waren, wie der Waffen⸗ 
jtillftand und der ſchlimme Rückzug; ob es beffer im dump⸗ 
fen Unterſtand als an Mutters veichgedecktem Tiſche fei. Von 
des Bruders ſchwerem Krankſein, der Mutter treuer Pflege. 
Was Verwandte und Bekannte machen. Wie es dem und je⸗ 
nem gehe, ob aus dem Dorfe viel gefallen ſeien. 

Ja, es ſind recht viele gefallen. Faſt kein Haus, keine Fa- 
milie, wo man nicht einen Gatten, einen Sohn, vielleicht 
auch mehrere, oder einen Bräutigam vermiſſe. Und viele 
find an ihrer Geſundheit geſchädigt. Der Krieg hat die aller- 
ſchwerſten Opfer gefordert. 

Fortſetzung folgt. 
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„Neues Schleſiſches Tagblatt“ Nr. 309 


Metalreher und 
Werkzeugschlosser sehr gutes Mittel gegen 
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\ Erkältungskrankheiten 

und rheumatischen 
RENNEN: 12 roter 
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im Zentrum von Katowice, modern aus- 
gestattet, wird gegen eine gleichwertige 
in Bielitz Zu Tauschen gesucht. 


Anfragen am die Adm. der Zeitung. 


Inner Giite! 


Gebrauchte, kursierende polnische 


besonders 


(doptata) | 
von der einlaufenden Post von Kauf- 
leuten, Banken, Advokaten etc., 


zu kaufen gesucht. 
Gebe dafür Geld, Visitkarten u. s. w. 
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| Das 
schont Persil 
Ihre Wäsche! 


Persil erzeugt während des eine 
maligen kurzen Kochens Mil- 
lionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentlihe Reini- 
gungskraft der Persilbläs- 
chen macht jede eindringliche 
Handbearbeitung überflüssig. 


|PersilseitPorsil 
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der Bezahlung ist der 


Vcherweisungs- 
Briefmarken Verkehr der D. MK. . 


Altcinstchender ner Meu eröffnet! 


Christ, besitzt ein schönes grosses 
Wohnhaus mit schöner Wohnung 
und gutem Geschäft. Sucht die 
Bekanntschaft mit besserem 
Fräulein oder Frau, mit etwas Vermögen, 
welche bald heiraten möchte. Konfession 
Nebensache. Zuschriften mit Lichtbild 
an die Verwaltung dieses Blattes unter 
„Schönes Heim Nr. 592“. 


I. J. Suchoi, Bielsko, ul. Jagielloiska 10. 


Dem geehrien Publikum von Bielsko-Biala und 
Umgebung zur gefl. Kenntnis, dass ich ein Pelz- 


1 öffnet hab di i Werkstatt 

0 2 ® ® 2 65 ® G ® * ® ® ® ® Sämtliche Pelzarten sold; Töne. und bilig plane: 
Tüchtiger arbeitet werden. 

' Zu | ` | | Reiche Auswahl von Damen- und Herren-Pelzen! 

| Panstwowa Wytwörnia Wödek Nr. 13 

(verheiratet) w Bielsku, ul. Mia ki 11, Telefon 17-41 

ESENE EEOC. OENE d y b ERBEN 


mit allen Facharbeiten wie Park- 


anlagen, Glashaus- und Mistbeetkunde sucht eine Wohnung 


bestens vertraut, sehr guten Referen- 
zen, wünscht seine Stellung zu ändern. von 


(Eventuell als Villengärtner mit Neben- 3 Zimmern und Küche | 


beschäftigung.) 
Anträge unter „Fleissig 26“ an die Ad- i ö 
mit allem Komfort, wenn möglich für sofort. 594 


ministration dieses Blattes. 
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Patentanwalt D. Hermann Sokal 


Beideter Gerichtssachverständiger 


Katowice, Stowackiego 22, Tel. 312 
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schutzes im In- und Ausland. 738 
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SPRECHMASCHINEN unD PLATTEN 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas-Ensemble. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium,, Wirbel, Saiten u. a. 


, D g: SCHULEN onp NOTEN __ 


für sämtliche Musik-Instrumente 


574 empfiehlt 
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ungenkranke! 


Tausende schon geheilt? 
Verlanget sofort das Buch, das meine 
neue Ernährungskunst 
bespricht, das schon viele gerettet hat. 
Die Methode kann bei gewöhnlicher 
Lebensweise angewendet werden und 
trägt zur schnelleren Beherrschung der 
Krankheit bei, der Nachtschweiss und 
Husten verschwindet, das Körperge- 
wicht nimmt zu und der Stufenweise 
Prozess der Verkalkung heilt die 
Krankheit. 
Kapazitäten der medizini- 
schen Wissenschaft bestätigen die Er- 
folge meiner Methode und wenden sie 
gerne an. Je früher man meine Methode 
t der Ernährung anwendet, desto gün- 
| stiger sind die Folgen. 

R 150 Ganz umsonst erhalten Sie 
welcher auf der unmittelvaren Ueberschreibung des Betrages | na dein yissenschaltilähe 
aus dem Check-Konto eines Klienten der P. K. O. auf Rech- Nachrichten enthalten sind. — Nachdem 
nung des Check-Kontos des anderen Klienten besteht. G mein Verleger gratis nur 10.000 

Durch Vermeidung an Barauszahlungen ı® Exemplare versendet, schrei- 

spart man an Zeit und Kos ten. O ben Sie sofort, damit auch Sie zu den 
Die P. K. O. berechnet bei den Ueber- K) glücklicheń Abnehmern gehören. 
weisungen keipe Manipulationsgebühr. 
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BedientEuch bei Zahlungen derUeberweisungschecks der P.K. 1 8 Gen Fulger, Bolin Neukölln 


Ringbahnstr. 34, Abteilung 605. 
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